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ANSÄTZE STRATEGISCHER HANDELS- UND INDUSTRIEPOLITIK:

EIN ÜBERBLICK

Die traditionellen Handelsmodelle stellen die Vorteile von

Freihandel und internationaler Arbeitsteilung dar. Allein

große Länder haben die Möglichkeit, durch die Einführung von

Zöllen und Quoten ihre terms-of-trade positiv zu beeinflus-

sen. Das ist jedoch nur bei Ausschluß von Retorsionszöllen

garantiert. Dementsprechend wird den, im Zuge der Erklärung

intra-industriellen Handels entwickelten, Ansätzen der neuen

Außenhandelstheorie große Aufmerksamkeit geschenkt, da die-

se, vermeintlich neue, Argumente für protektionistische Han-

delspolitik liefert und eine mögliche Abkehr vom Freihandel

bedeutet. So stellen sich die Ansätze der neueren Außeuhan-

delstheorie als das beherrschende Thema der handelspoliti-

schen Diskussion der achtziger Jahre dar. Eine Verknüpfung

industrieökonomischer und handelstheoretischer Modelle wird

darin vorgenommen, welche auch kleinen Ländern Argumente für

protektionistische Handelspolitik liefert. Die sich daran

anschließende Frage der Vorteilhaftigkeit industriepoliti-

scher Maßnahmen findet sowohl in der Politik als auch in der

Wirtschaft große Beachtung. Denn, zusätzlich zu allgemein

bekannten Prötektiönismusargumenten gelingt es in modellthe-

oretischen Analysen, basierend auf steigenden Skalenerträgen

der Produktion, weitere Gründe für protektionistische Han-

dels- und Industriepolitik darzustellen.

Diese neuen Handelsmodelle ermöglichen, im Gegensatz zu tra-

ditionellen Ansätzen, eine Darstellung international oligo-

polistischer Märkte und damit auch die Einbeziehung strate-

gischen Verhaltens von Firmen und Ländern. So lassen sich

Das Problem der optimalen Ausgestaltung handeis- und indu-
striepolitischer Maßnahmen bei Vorliegen steigender Ska-
lenerträge stellte sich Ökonomen schon länger. Hierzu sei
beispielsweise auf die Diskussion zwischen Graham (1923,
1925) und Knight (1924, 1925) verwiesen.



aus daraus abgeleiteten Modellen strategischer Handels- und

Industriepolitik Gründe für protektionistisches Länderver-

halten finden. Ziel des strategischen Einsatzes handeis- und

industriepolitischer Instrumente ist die Realisierung inlän-

discher Nettowohlfahrtsgewinne, welche, möglicherweise auf

Kosten des Auslands, unter Berücksichtigung oligopolisti-

scher Marktstrukturen realisiert werden können.

Es stellt sich dementsprechend die Frage, inwieweit diese

Ansätze strategischer Handels- und Industriepolitik Bestand

haben. Lassen sich, ausgehend von international oligopoli-

tischen Marktstrukturen, Handlungsanweisungen für die Wirt-

schaftspolitik eines Landes ableiten, welche eine Abkehr vom

Freihandel als bestmögliche Politik eines Landes bedeuten?

Teilweise konkurrierende, zu unterschiedlichen Ergebnissen

führende Ansätze lassen sich zur Beantwortung dieser Frage

heranziehen.

Eine systematische Darstellung verschiedener modelltheore-

tischer Erklärungsansätze und die Untersuchung der Reali-

sierbarkeit daraus abgeleiteter wirtschaftspolitischer Hand-

lungsanweisungen ist das Ziel dieser Untersuchung. Dabei

werden unterschiedliche Marktstrukturen, Nachfragebedingun-

gen sowie Auswirkungen von miteinander verknüpfter Sektoren

und verschiedenem Wettbewerbsverhalten integriert, um die

Bedeutung dieser Elemente für die optimale Ausgestaltung

strategischer Handels- und Industriepolitik zu verdeut-

lichen.

Die Bedeutung der Rentenumlenkung als Ziel strategischer

Handels- und Industriepolitik wird eingangs untersucht. Es

werden dabei Modelle mit unterschiedlicher Marktstruktur und

verschiedenem Wettbewerbsverhalten dargestellt. Zwar wird

Eine entsprechende Analyse von Einsatzmöglichkeiten und
Auswirkungen strategischer Handels- und Industriepolitik
im Rahmen empirischer Analysen wird jedoch nicht ange-
strebt.
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zwischen Ansätzen endogener und exogener Marktstruktur un-

terschieden, der Einfluß yon Mobilitätsbarrieren auf die

sich einstellende Marktstruktur im Rahmen der Literatur zur

strategischen Handels- und Industriepolitik jedoch nicht

einbezogen. Neben der Berücksichtigung multinationaler Un-

ternehmen im Entscheidungskalkül eines Landes wird auch auf

die Möglichkeit der Einflußnahme von Unternehmen auf die

Ausgestaltung protektionistischer Handels- und Industriepo-

litik eingegangen. Abschließend wird versucht, die Bedeutung

der vorgestellten Ansätze kritisch zu beleuchten und Über-

tragungsmöglichkeiten auf die Wirtschaftspolitik eines Lan-

des zu beurteilen. Damit verknüpft stellt sich die grundle-r

gende Frage,inwieweit Freihandel durch protektionistische

strategische Handels- und Industriepolitik abgelöst werden

sollte.

1. Rentenurolenkung als Ziel strategischer Handels- und

Industriepolitik ,

Die Differenz zwischen sich auf international oligopolisti-

sehen Märkten einstellenden Güterpreisen und entsprechenden

Grenzkosten der Produktion führt bei exogener Anbieterzahl

zu Gewinnen inländischer und ausländischer Unternehmen. Ein

wohlfahftsmaximierendes Land hat dann einen Anreiz, durch

strategischen Einsatz von Handels- und Industriepolitik in

das Marktgeschehen einzugreifen. Es kann versuchen, positiv

auf den Marktanteil inländischer Firmen Einfluß zu nehmen

und so Renten vom Ausland auf das Inland umzulenken. Zusätz-

lich kann bei Vorliegen steigender Skalenerträge der Produk-

tion die Beeinflussung inländischer Firmengrößen und Firmen-

zahl auch ein Ziel strategischer Handels- und Industriepoli-

tik eines Landes sein. Von entscheidender Bedeutung ist da-

Die Berücksichtigung unterschiedlicher Mobilitätsbarrieren
in Modellen strategischer Handels- und Industriepolitik
würde zwar die spezielle Ausgestaltung optimaler Politik
beeinflussen, die grundlegende Argumentation jedoch nicht
verändern.
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bei die Annahme, ein Land habe vollkommene Kenntnis sämtlir-

eher, seine Wohlfahrt bestimmenden Faktoren und sei zudem in

der Lage, handeis- und industriepolitische Maßnahmen unter

Einbeziehung dieser Zusammenhänge glaubwürdig anzukündigen.

Nur dann besteht Aussicht, daß sich alle Unternehmen an die

durch ein Land strategisch beeinflußten Marktbedingungen

anpassen und Wohlfahrtsgewinne strategischer Handels- und

Industriepolitik erzielt werden können.

Die Ausgestaltung einer unter dem Gesichtspunkt der Renten-

umlenkung optimalen Handels- und Industriepolitik ist jedoch

von einer Vielzahl verschiedener Marktbedingungen abhängig.

Unterschiedliches Wettbewerbsverhalten wie auch intersekto-

rale Verknüpfung von Märkten in einem Land kann zu verschie-

dener inländischer wohlfahrtsmaxiraierender Politik führen.

Aber auch Besonderheiten der Produktion und deren Auswirkung

auf die Nachfrage, wie auch Möglichkeiten des Markteintritts

sind in eine Analyse strategischer Handels- und Industrie-

politik einzubeziehen. Denn diese führen zu möglicherweise

sich stark unterscheidenden Resultaten.

Während bei exogen gegebener Anbieterzahl Möglichkeiten zur

Rentenumlenkung durch strategische Handels- und Industrie-

politik bestehen, stellt sich die Frage derer Vorteilhaftig-

keit bei freiem Markteintritt. Denn das Argument der Renten-

umlenkung verliert dank strategischem Einsatz handeis- und

industriepolitischer Instrumente bei endogener Marktstruktur

an Zugkraft. So müssen Auswirkungen strategischer Handels-

und Industriepolitik eines Landes auf deren Ziele hin unter

Einbeziehung freien Markteintritts untersucht werden. Beste-

hen keinerlei Mobilitätsbarrieren, so können diese nur die

positive Einflußnahme auf inländische Firraengröße, Anbieter-

zahl oder terms-of-trade beinhalten.

•'•Vgl. dazu Krugman (1989).
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Ebenso sollte die Existenz und die Bildung multinationaler

unternehmen in Folge staatlicher Maßnahmen in die Analyse

strategischer Handels- und Industriepolitik mit einbezogen

werden. Denn dadurch wird der Handlungsspielraum nationaler

Wirtschaftspolitik stark eingeschränkt, da Instrumenteinsatz

mit dem? Ziel der Rentenumlenkung auch dem Ausland zugute

kommen kann.

1.1 Exogene Marktstruktur

Eingangs werden Modelle strategischer Handels- und Indu-

striepolitik bei exogen gegebener Marktstruktur dargestellt.

Denn geht man von einer festen Anbieterzahl auf einem inter-

nationalen Markt aus, so lassen sich Wohlfahrtswirkungen

staatlicher Handels- und Industriepolitik anhand bekannter

Konzepte der Oligopoltheorie analysieren. Dem Wettbewerbs-

verhalten der Unternehmen muß dabei große Beachtung ge-

schenkt werden, da dadurch zum einen die Gewinnmöglichkeiten

der Firmen, zum anderen die Instrumente strategischer Ein-

flußnahme eines Landes mitbestimmt werden.

1.1.1 Das Konzept des Cournot-Mengenanpassers

So können in einen internationalen Oligopol ohne Marktein-

tritt gewinnraaximierende Unternehmen bei Cournot-Verhalten

ihre Produktionsmengen in der Höhe festsetzen, daß der sich

einstellende Marktpreis die Durchschnittskosten der Produk-

tion übersteigt. Die sich ergebenden Gewinne der inländi-

schen und ausländischen Unternehmen stellen für ein Land

einen Anreiz dar, den Versuch zu unternehmen, inländischen

Unternehmen auf Kosten des Auslandes eine vorteilhaftere
• ' • • ' • 2

Marktposition zu ermöglichen. Brander und Spencer (1983)

Vgl. dazu beispielsweise Friedman (1983), Kapitel 1-7 und
9.

2
Vgl. dazu auch Spencer, Brander (1983).
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stellen ein Modell eines internationalen Duopols mit jeweils

einer inländischen und einer ausländi

folgenden kurz skizziert werden soll:

einer inländischen und einer ausländischen Firma dar, das im
1

Das in einem zweistufigen Produktionsprozeß hergestellte ho-

mogene Gut sei annahmegemäß ausschließlich für den Export in

ein Drittland bestimmt. Beiden Unternehmen stehen dieselben

Produktionstechnologien zur Verfügung, wobei der Fertigung

des Guts grenzkostensenkende Forschung und Entwicklung (F+E)

vorausgeht. Der inländische und der ausländische Hersteller

verhält sich entsprechend dem erwarteten Verhalten des Kon-

kurrenten strategisch. Das erwartete Konkurrenzverhalten

wird in das Entscheidungskalkül einbezogen, wobei in diesem

Ansatz von Cournot-Verhalten beider Firmen und simultan ge-

troffenen Unternehmensentscheidungen jeder Produktionsstufe

ausgegangen wird; d.h. jedes Unternehmen entscheidet über

Produktionsmenge bzw. über den Umfang der F+E ohne Einbezie-

hung möglicher Reaktionen der anderen Firma.

Bei einer so gekennzeichneten Produktionsstruktur läßt sich

der Wettbewerb im Duopol als zweistufiges Spiel darstellen.

Auf der ersten Stufe wählen beide gewinnmaximierenden Unter-

nehmen ihre grenzkostenreduzierende F+E-Intensität, während

im zweiten Schritt die optimalen Produktionsmengen festge-

legt werden. Auf der Produktionsstufe ergibt sich ein Nash-

Mengen-Gleichgewicht, wobei die in der vorangegangenen Stufe

bestimmten F+E-Aktivitäten als gegeben angesehen werden.

Diese hier dargestellte Fragestellung läßt sich als Wei-
terentwicklung der Diskussion um die optimale Handelspoli-
tik im Falle eines ausländischen Monopols auffassen. In
diesem Fall kann auch ein kleines Land protektionistische
Zollpolitik betreiben, um Monopolrenten umzulenken. Hierzu
sei beispielsweise auf die Ansätze von Brander und Spencer
(1981, 1984a, 1984b), aber auch von Svedberg (1979) und
Katrak (1977) verwiesen.
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Schaubild 1: Die Auswirkung strategischer F+E

Der duopolistische Wettbewerb stellt sich auf der Ebene der

F+E als teilspielperfektes Gleichgewicht dar. Die For-

schungs- und Entwickluhgsanstrengungen reduzieren die Grenz-

kosten der Produktion. In Schaubild 1 wird die inländische

Reaktionsfunktion als Darstellung der optimalen Mengenentr-

scheidung der inländischen Firma auf ausländische Produktion

durch strategischen Einsatz grenzkostenreduzierender F+E,

von R. nach R', nach außen verschoben.

Die Produktionsmenge der inländischen Firma (Y. ), welche

sich im Cournot-Nash-Gleichgewicht nach erfolgter F+E ein-

stellt, ist gestiegen. Ohne F+E in In- und Ausland würde

Vgl. Selten (1965) oder Fudenberg, Tirole (1986), S, 10.
Ein teilspielperfektes Gleichgewicht stellt sich ein, wenn
die Unternehmen, ausgehend vom bisherigen Spielverlauf,
eine Strategie, welche unter Berücksichtigung des verblei-
benden Spiels optimal ist, wählen.
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sich ein Gleichgewicht A einstellen. Der strategische Ein-

satz inländischer F+E bewirkt eine Reduktion der ausländi-

schen Produktionsmenge Y und erhöht den inländischen Markt-
a

anteil, so daß die inländische Firma gegenüber dem Ausland

Vorteile erringen und höhere Gewinne erzielen kann.

Betreiben beide Unternehmen strategische F+E, so zeichnet

sich das sich einstellende F+E-Gleichgewicht der ersten

Spielstufe durch höhere, als bei gegebener Produktionsmenge

kostenminimierende F+E-Intensitäten aus. Denn beide Unter-

nehmen berücksichtigen bei strategischer F+E nicht mehr nur

die damit verbundene Kostenreduktion, sondern auch die sich

dadurch verbessernde Marktposition im internationalen

Duopol.

Bei strategischem Einsatz der F+E und vollkommener Symmetrie

der beiden Unternehmen zeichnet sich das Mengengleichge-

wicht, im Vergleich zur Produktion ohne strategische F+E

durch höhere Produktionsmengen jeder Firma, niedrigerem

Güterpreis und geringeren Unternehmensgewinnen aus. Die Un-

ternehmen befinden sich in einem Gefangenendilemma, da sich

jede Firma bei einseitigem Verzicht auf strategische F+E

schlechter als im "strategischen Gleichgewicht" stellt. Eine

Reduktion der F+E durch beide Firmen auf die kostenminimie-

rende Höhe würde sich für beide Duopolisten jedoch bezahlt

machen.

In einer solchen Situation kann sich ein Land unter Vorgabe

inländischer Wohlfahrtsraaximierung, strategisch verhalten

und Einfluß auf das Marktergebnis des Duopols nehmen. Es

kann versuchen, die Marktposition der inländischen Firma

durch Eingriffe in F + E oder aber Produktion zu verbessern.

Im von Brander und Spencer (1983) dargestellten internatio-

Vgl. Brander, Spencer (1983).

Vgl. Brander, Spencer (1983).



- 9 -

nalen Duopolmodell stehen dementsprechend nur F+E- und

Exportsubventionen zur Auswahl.

In diesem Zusammenhang ist es wichtig, auf zwei Punkte hin-

zuweisen. Erstens muß die Regierung die tatsächliche Markt-

struktur kennen und zweitens gleichzeitig in der Lage sein,

vor sämtlichen Unternehmensentscheidungen den staatlichen

Instrumenteinsatz glaubwürdig festzusetzen. Nur dann kann

die Marktposition der inländischen Unternehmung verbessert

werden, ohne die Nash-Gleichgewichts-Bedingungen der Unter-

nehmen zu verletzen. Ein Land hat dann die Möglichkeit,

strategische Handels- und Industriepolitik zu betreiben und

dem inländischen Unternehmen einen größeren Marktanteil zu

sichern. F+E- sowie Exportsubventionen können so eingesetzt

werden, daß inländischer Unternehmensgewinn abzüglich

Subventionszahlungen, d.h. die Netto-Wohlfahrt, maximiert

wird.

Es ist aber darauf hinzuweisen, daß im hier dargestellten

Partialmodell zum einen die Grenzkosten der Produktion in

jedem Land annahmegemäß gleich den sozialen Kosten des

Ressourcenverbrauchs sind. Zum anderen sei das Gut hur für

den Export bestimmt. Probleme der Verknüpfung mehrerer

Sektoren, die Einbeziehung von Faktormärkten wie auch die

Berücksichtigung inländischer Konsuraentenrenten in der

gesamtwirtschaftlichen Wohlfahrtsfunktion können so ausge-

klammert werden. Die gesamtwirtschaftliche Wohlfahrt läßt

sich jetzt nur durch den Gewinn des inländischen Unterneh-

mens darstellen. Sofern ein Land die inländische Wohlfahrt

erhöhen möchte, wird es versuchen, in den Wettbewerb einzu-

greifen und die inländischen Unternehmensgewinne positiv zu

beeinflussen. Auswirkungen auf andere Sektoren und die

inländische Konsumentenrente braucht es nicht zu berück-

sichtigen.

Die wohlfahrtsmaximierende inländische F+E-Subvention führt

bei Brander und Spencer (1983) zu mehr inländischer und
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geringerer ausländischer.tF+E. Die positive Subvention maxi-

miert die Rente aus den Exporten der inländischen Firma im

Duopol. Denn die optimale F+E-Subvention führt zu einer

inländischen Produktionsmenge, welche dem Angebot eines

Stackelberg-Führers im internationalen Duopol entspricht.

Die inländische Firma könnte in der Position eines Stackel-

bergführers ihre gewinnmaximierenden Produktionsmengenent-

scheidungen unter korrekter Einbeziehung der Reaktion der

Konkurrenzfirma treffen. Das ausländische Unternehmen würde

nur noch auf die Produktionsmenge des Stackelberg-Führers

reagieren. Eine solche, inländische Gewinne maximierende

Situation ist jedoch ohne staatliche Eingriffe nicht zu

erwarten. Denn der ausländische Duopol ist müßte die inlän-

dische Stackelberg-Führerschaft akzeptieren. Strategischer

Einsatz von F+E- und Exportsubventionen macht die höheren

inländischen Produktionsmengen jedoch glaubwürdig und es

stellt sich ein Cournot-Nash-Gleichgewicht, welches dem

eines Stackelberg-Gleichgewichts entspricht, ein.

In Schaubild 2 stellen im F+E-Raum die Reaktionsfunktionen

der inländischen (R.) und ausländischen Firma (R ) die
I a

gewinnmaximierende F+E-Aktivität der Unternehmen in Abhän-

gigkeit der F + E der Konkurrenzfirma dar (x. bzw. x ). Die

inländische optimale F+E-Subvention verschiebt die ursprüng-

liche Reaktionsfunktion nach außen (von R. nach R . 1 ) . Der

Gewinn der inländischen Firma läßt sich in Form einer Iso-

gewinnlinie darstellen. Diese stellt Kombinationen inländi-

scher und ausländischer F+E, welche mit diesem Gewinniveau

verknüpft sind, dar. Je niedriger eine inländische Isoge-

winnlinie verläuft, desto höher ist der Gewinn des Unter-

nehmens. Zum sich bei staatlicher F+E-Förderung einstellen-

den Nash-Gleichgewicht (S) verläuft die Isogewinnlinie I.

1 Vgl. Spencer, Brander (1983), S. 711 ff.

2 Vgl. Stackeiberg (1934), S. 16 ff. und S. 111 f.
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Schaubild 2: Optimale inländische F+E-Förderung im interna-
tionalen Duopol

tangential. Eine Ausweitung der F+E-Aktivität über diesen

Punkt hinaus würde zu Gewinneinbußen der inländischen Firma

führen. Durch die Subvention wird ein neues Nash-Gleichge-

wicht, welches bei Stackelberg-Führerschaft des inländischen

Unternehmens möglich gewesen wäre, erreicht. Die inländische

Firma erzielt nun wegen des höheren Marktanteils, ohne die

bei Stackelberg-Konkurrenz immer bestehende Gefahr eines

Kampfes um die Vorherrschaft im Duopol, höhere Gewinne.

Falls beide Regierungen strategische F+E-Subventionen gewäh-

ren, stellt sich das nicht-kooperative Gleichgewicht als

dreistufiges Spiel dar. Auf der ersten Stufe werden die in-

und ausländischen optimalen Subventionshöhen festgelegt.

Diese beeinflussen die Unternehmensentscheidungen über die

F+E-Intensitäten der zweiten, und die Outputentscheidungen

der dritten Stufe. Im sich dann einstellenden Gleichgewicht

verlieren beide Länder. Denn die Marktpositionen beider
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Firmen können trotz Subventionszahlungen nicht verbessert

werden. Beiderseitiger Subventionsverzicht würde die Produ-

zentenländer besser stellen. Nur das Konsuraentenland gewinnt

aufgrund der mit dem höheren Angebot verbundenen Preissen-

kung .

Exportsubventionen stellen im dargestellten Modell eine wei-

tere Möglichkeit staatlicher Intervention dar. Diese wirken

dabei ähnlich den F+E-Subventionen. Denn die Subventionie-

rung des Exports einer Firma entspricht niedrigeren Grenz-

kosten der Produktion und ermöglicht so einen größeren

inländischen Marktanteil. Das gleicht dem oben dargestellten

Fall der F+E-Subvention. Denn diese führt zu mehr F+E und

damit auch zu niedrigeren Grenzkosten der Produktion, womit

dann höhere Marktanteile der inländischen Firma verknüpft

sind.

Ähnlich der Förderung inländischer F+E verschieben staatli-

che Exportsubventionen die, im Rahmen der Produktionsmengen

dargestellte Reaktionsfunktion der inländischen Firma nach

außen (In Schaubild 3 von R. nach R . 1 ) . Bei optimaler Sub-

ventionshöhe kann die inländische Firma wieder eine

Stackelberg-Führer-Position erreichen. Die im Inland produ-

zierte Menge (Y.) steigt, während die ausländische Produk-

tion (Y ) sinkt, so daß die inländische Firma gewinnt,

a • . • • • •

während die Ausländische verliert. Der Weltmarktpreis sinkt

wegen der insgesamt gestiegenen Produktionsmenge und, wie im

Fall der F+E-Subventionen verlieren beide Länder im nicht-

kooperativen Gleichgewicht mit Exportsubventionen in In- und

Ausland.

Eine unter dem Gesichtspunkt der Erzielung von Nettowohl-

fahrtsgewinnen wohlfahrtsmaximierende Kombination von F+E-

und Exportsubventionen führt zu Besteuerung der F+E sowie

Subventionierung des Exports. Da ein Land Produktions- und

Marktstruktur sowie das tatsächliche Verhalten der Produzen-

1 Vgl. Spencer, Brander (1983), Brander, Spencer (1985).
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Schaubild 3: Optimale Exportsubventionen im internationalen
Duopol

ten kennt, kann durch eine Steuer auf F+E diese auf das, bei

der gleichgewichtigen Produktionsmenge kostenminimierende

Niveau reduzieren, während durch eine Exportsubvention die

Produktion gefördert und die Marktposition der inländischen

Firma auf Kosten des Auslandes verbessert werden kann. Im

Fall ausländischer Reaktion ist Rentenumlenkung nicht mög-

lich und es stellen sich negative Wohlfahrtswirkungen in

beiden Ländern ein, während die Konsumenten wegen der größe-

ren Produktionsmenge gewinnen.

Denn, da internationaler Konsum ausgeschlossen wird, muß die

Auswirkung der gestiegenen Produktionsmenge auf die inländi-

sche Konsumentenrente nicht mit einbezogen werden. Ist dage-

gen das betrachtete Gut nicht nur für den Export bestimmt,

so muß auch inländischer Konsum in die Wohlfahrtsanalyse

eines Landes integriert werden. In diesem Fall ist es be-

deutsam, ob Märkte segmentiert sind, und Mengehänderungen
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auf einem Markt keine Rückwirkungen auf den anderen Markt

haben. Marktsegmentierung kann, wie beispielsweise bei

Krugman (1984a), aufgrund von Transportkosten sichergestellt

werden. Bei Dixit (1984) führen Fixkosten in Kombination mit

konstanten Grenzkosten der Produktion dazu, daß eine Mengen-

änderung in einem Markt keine Auswirkung auf den ausländi-

schen Markt hat, aber dennoch steigende Skalenerträge vor-

liegen. Weiter ist die Nachfrage der beiden betrachteten

Länder voneinander unabhängig; so daß sich zwei voneinander

unabhängige, segmentierte Märkte bilden. Denn bei Cournot-

Verhalten der Oligopolisten maximieren diese ihre Gewinne

bei einer Produktionsmenge, welche zu Grenzkosten der Pro-

duktion und Grenzerlösen in gleicher Höhe führt. Da die

Grenzkosten der Produktion annahmegemäß konstant und die

Grenzerlöse auf einem Markt nur von der, vom Auslandsmarkt

unabhängigen, Nachfrage bestimmt werden, lassen sich die

beiden Märkte einzeln analysieren.

Im Modell von Dixit (1984) lassen sich dank der Einbeziehung

inländischen Konsums und international oligopolistischen

Wettbewerbs mehrerer in- und ausländischer Unternehmen

zusätzliche Möglichkeiten staatlicher Einflußnahme unter-

suchen. Importzölle, Exportsubventionen, Subventionierung

des Absatzes inländischer Firmen im Inland usw. werden ana-

lysiert. Da von mehreren identischen, exogen gegebenen,

inländischen und ausländischen Unternehmen ausgegangen wird,

läßt sich auch die Wirkungsweise von Wettbewerbspolitik,

d.h. eine Reduktion der inländischen Firmenzahl, darstellen.

Im Gegensatz zu Brander und Spencer (1983) muß im Rahmen der

Wohlfahrtsanalyse nicht nur der Gewinn der Unternehmen ab-

züglich des Budgetdefizits, sondern auch die inländische

Konsumentenrente berücksichtigt werden.

Novshek (1985) zeigt, daß sich bei Abweichungen von den
hier getroffenen Annahmen an die Kosten- und Nachfrage-
funktionen kein eindeutiges Cournot-Gleichgewicht ein-
stellen muß.
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Aufgrund konstanter Grenzkosten der Produktion und Unabhän-

gigkeit der Nachfrage in beiden Ländern lassen sich die

Märkte im In- und Ausland unabhängig voneinander darstellen.

Es ergibt sich ein Cournot-Mengen-Gleichgewicht in beiden

Ländern, wobei die inländische Regierung nun im Rahmen der

Wirtschaftspolitik die Möglichkeit hat, auf das Marktergeb-

nis Einfluß zu nehmen.

Dixit (1984) zeigt, daß ein Importzoll dann sinnvoll ist,

wenn die inländischen Grenzkosten niedrig sind. Falls diese

unter den ausländischen Grenzkosten abzüglich der ausländi-

schen Exportsubvention liegen, ist ein Ausschluß der Importe

und eine rein inländische Versorgung des Inlandsmarkts sinn-

voll. Sind die Exporte des Auslands hingegen gering und

liegen die inländischen Grenzkosten über denen des Auslands,

abzüglich einer möglichen ausländischen Exportsubventionen,

so ist eine Reduzierung der Importe nicht sinnvoll. Denn

Firmengewinne und Budgetüberschuß auf der einen Seite und

Reduktion der inländischen Konsuraentenrente auf der Anderen

verlaufen gegenläufig. Die Zollerhebung führt zu höheren

Preisen und größerer inländischer Produktion. Dies bedeutet

einerseits zusätzliche Gewinne der inländischen Unternehmen

und Budgetüberschüsse der Zollerhebung, andererseits negati-

ve Auswirkungen auf die Konsumentenrente. Dementsprechend

ist ein Importzoll nur dann wohlfahrtsf ordernd, wenn der

Anstieg der Produzentenrente und des staatlichen Budgetüber--

schusses den Verlust an Konsumentenrente zumindest ausglei-

chen kann.

Eine Exportsubvention wirkt hier wegen der speziellen

Modellannahmen nur auf dem ausländischen Markt. Die inländi-

sche Konsumentenrente wird dadurch nicht beeinflußt. Export-

subventionen haben eine positive Wirkung auf die inländi-

schen Unternehraensgewinne, da im Ausland ein größerer inlän-

discher Marktanteil erzielt wird. Gleichzeitig wird der

ausländische Konsum subventioniert, was sich wegen des ver-

mehrten Angebots in einem Anstieg der ausländischen Kon-
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sumentenrente niederschlägt. Je größer die inländische An-

bieterzahl jedoch ist, desto geringer ist die wohlfahrtsfor-

dernde Wirkung einer inländischen Exportsubvention, Denn,

bieten viele inländische Unternehmen auf dem Auslandsmarkt

an, so bewirkt eine Exportförderung nur einen geringen An-

stieg der Produzentenrente im Vergleich zu den damit verbun-

denen Staatsausgaben. Wird der gesamte ausländische Konsum

von inländischen Produzenten bestritten, so kann in diesem

Grenzfall eine Exportsubvention keinen positiven Einfluß auf

den Marktanteil des Inlandes haben. Eine Exportsubvention

bewirkt dann nur noch eine Förderung des ausländischen

Konsums.

Wettbewerbspolitik, d.h. bei Dixit (1984) eine Variation der

exogenen vorgegebenen Firmenzahl, ist eine weitere Einfluß-

möglichkeit der Regierung. Eine Reduktion der Firmenzahl

führt dabei zu steigender Produktion jeder einzelnen Firma,

wobei die Gesamtproduktion abnimmt. Höhere Preise, aber auch

die Ausnutzung von positiven Skalenerträgen der Produktion

führen zu steigenden Unternehmensgewinnen, aber auch einem

Rückgang der inländischen Konsumentenrente, so daß diese

beiden gegenläufigen Entwicklungen die optimale Ausgestal-

tung dieses Politikinstruments bestimmen.

Die Wirkungsweise der beschriebenen Politikmaßnahmen ist je-

doch stark von fehlenden Rückwirkungen zwischen den betrach-

teten Märkten abhängig. Waren bei Dixit (1984) Rückwirkungen

zwischen Inlands- und Auslandsmarkt aufgrund konstanter

Grenzkosten und unabhängiger in- und ausländischer Nachfrage

ausgeschlossen worden, so stellt Krugman (1984a) ein Modell

mit aufgrund von Transportkosten segmentierten Märkten vor.

Diese stellen sicher, daß Preisunterschiede zwischen beiden

Ländern Bestand haben. Annahmegemäß sinkende Grenzkosten der

Produktion führen jedoch zu Auswirkungen von Produktionsraen-

genänderungen auf beiden betrachteten Märkten.
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Schaubild 4: Auswirkung vollkommener Protektion auf die
Grenzkosten im Duopol

GKa
A

Dieses von Krugman (1984a) vorgestellte Modell basiert auf

Ansätzen zur Erklärung intra-sektoralen Handels homogener

Produkte. Die den unternehmen entstandenen Kosten der

Belieferung eines Marktes setzen sich aus den Produktions-

und Transportkosten zusammen. Bei steigenden Skalenerträgen

und abnehmenden Grenzkosten stellen sich auf den betrachte-
• ' ' ' • •• • 2

ten Märkten Cournot-Gleichgewichte ein. Dabei legen die

Ausgehend von Brander (1981) stellen Brander und Krugraan
(1983) ein Modell mit reziprokem Dumping vor, welches in-
tra-sektoralen Handel eines homogenen Guts mit der Exi-
stenz steigender Skalenerträge und Marktsegmentierung
erklärt.

Hierzu sei auch auf den Ansatz von Bulow, Geanakoplos und
Klemperer (1985) verwiesen. Sie stellen das Problem mehre-
rer verknüpfter oligopolistischer Märkte dar. Es werden
Auswirkungen von Verhaltensänderungen einer Firma in einem
Markt auf das Marktergebnis eines zweiten Marktes analy-
siert.
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Schaubild 5: Auswirkung vollkommener inländischer Protektion
auf die Produktionsmengen im Duopol

R;

Produzenten, ein inländisches und ein ausländisches Unter-

nehmen, die Absatzraenge auf jedem Markt so fest, daß Grenz-

erlös gleich Grenzkosten gilt. Krugman (1984a) stellt Pro-

tektionswirkung im folgenden anhand des Grenzfalls eines

vollständigen Ausschlusses ausländischer Produktion vom

Inlandsmarkt dar. Sofern die Grenzkosten in der Ausgangslage

konstant gehalten werden, steigt die inländische Produk-

tionsmenge, während die des Auslands sinkt. Dieser Anstieg

der inländischen Produktionsmenge führt zu einer Reduktion

der Grenzkosten im Inland (GK) bei zunächst konstanten

ausländischen Grenzkosten (GK ). Da die ausländische Produk-
a

tionsmenge in Folge des vollkommenen Ausschlusses vom

Inlandsmarkt sinkt, steigen die Grenzkosten der ausländi-

schen Firmen.
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Der Absatz der inländischen Firma steigt auf sämtlichen

Märkten, aufgrund der ermöglichten Grenzkostenreduktion.

Während das inländische Unternehmen den Absatz (Y. ) erhöht,

geht der des Auslandes (Y ) auf allen Märkten zurück. Pro-
a

tektion inländischer Produktion führt so aufgrund des Ska-

leneffekts und damit verbundener Grenzkostenreduktion zu

höherem Absatz auf sämtlichen Märkten.

Bei konstanten Grenzkosten und grenzkostenreduzierender F+E

läßt sich durch Subventionierung von F+E eine ähnliche Wir-
2

kung erzielen. Investitionen in F+E reduzieren die Grenz-

kosten der Produktion einer Firma. Eine Förderung inländi-

schen Absatzes und eine Reduktion ausländischer Importe

führt zu einem Anreiz höherer inländischer F+E auf Kosten

des Auslands. Diese Unterstützung der inländischen Firma

zeigt eine ähnliche Wirkung wie der Marktausschluß auslän-

discher Anbieter vom Inlandsmarkt bei Vorliegen statischer

Skalenerträge, da auch hier der Schutz der inländischen

Firma dieser Vorteile auf sämtlichen Märkten bringt. Auf-

grund der im Vergleich zum Ausland niedrigeren Grenzkosten

steigt der Marktanteil des inländischen Unternehmens auf
3

sämtlichen Märkten an.

Neben den rein statischen Skalenerträgen der Produktion

können Unternehmen jedoch auch dynamische Skalenerträge als

Folge eines Lernprozesses realisieren. Im Rahmen eines ein-

fachen Modells untersucht Krugman (1984a) auch die Auswir-

kung von Protektion bei dynamischen Skalenerträgen. Lern-

effekte führen bei steigender kumulierter Produktionsmenge

1 Vgl. Krugman (1984a), S. 185 ff.

2 Vgl. Krugman (1984a), S. 187 ff.

3 Vgl. Krugman (1984a), S. 190.
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zu sinkenden Durchschnittskosten der Produktion. Verkauft

eine Firma eine Einheit des Guts, so steigt einerseits der

Erlös der jetzigen Periode, andererseits sinken die Produk-

tionskosten in der Zukunft. Ein Land hat dann, wie bei sta-

tischen Skalenerträgen, die Möglichkeit, die inländische

Firma vor Importen zu schützen und ihr, wegen der mit einem

Anstieg der Produktionsmenge verbundenen niedrigen Herstel-

lungskosten, Vorteile auf internationalen Märkten zu ver-

schaffen. Das Rentenumlenkungsargument der strategischen

Handels- und Industriepolitik kommt demnach auch bei dynami-

schen Skalenerträgen zum Tragen.

1.1.2 Einbeziehung von unterschiedlichem Wettbewerbsver-

halten

Wurde in den bisher vorgestellten, grundlegenden Ansätzen
2

strategischer Handels- und Industriepolitik von Cournot-

Verhalten der Firmen ausgegangen, so stellt sich die Frage

der Sensitivität der präsentierten Ergebnisse in bezug auf

diese spezielle Annahme an das Wettbewerbsverhalten. Bei

Cournot-Verhalten gehen die Unternehmen davon aus, die ei-

gene Produktionsentscheidung habe keine Auswirkung auf die

Herstellungsmenge der Konkurrenten. Verhalten sie sich aber

entsprechend der Bertrand-Annahme und erwarten, daß Preisän-

Das hier verwendete Gleichgewichtskonzept geht auf Spencer
(1981) zurück. Dieser benutzt die Annahme eines fixen
Zeithorizonts und verzichtet auf eine Abdiskontierung zu-
künftiger Gewinne. Da die Produktionsmenge einer Periode
nicht nur den Erlös dieser Periode, sondern auch die Pro-
duktionskosten in die Zukunft mitbestimmt, legen die ün-1

ternehmen ihre gewinnmaximierenden Produktionsmengen auf
Basis der Schattengrenzkosten fest.

Eine weitergehende und allgemeine Analyse von Auswirkungen
auf das Marktergebnis findet sich bei Fudenberg und Tirole
(1983). Auswirkungen von Lerneffekten auf Markteintritt,
Marktaustritt sowie das Innovationsverhalten der Unterneh-
men werden von Krugman (1984a) nicht untersucht. Eine Ana-
lyse dieser Effekte, ohne handeis- und industriepolitische
Instrumente zu integrieren, findet sich bei Jovanovic und
Lach (1989).

2 Brander, Spencer (1983, 1985), Dixit (1984) und Krugman
(1984a).
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derungen für die eigene Produktion keine Auswirkungen auf

den Preis der Konkurrenz haben, so liegt die Vermutung nahe,

dieses veränderte Wettbewerbsverhalten könnte Auswirkungen

auf die Ausgestaltung strategischer Handels- und Industrie-

politik haben. Dementsprechend versuchen Eaton und Grossman

(1986) an diesem Punkt anzusetzen und die Wirkungsweise von

Handels- und IndustriepoÜtik bei unterschiedlichen Annahmen

an den oligopolistischen Wettbewerb darzustellen.

Es wird ein Modell präsentiert, ähnlich dem Ansatz von

Brander und Spencer (1983), in dem jeweils eine inländische

und eine ausländische Firma ein reines Exportgut auf einem

internationalen Markt absetzt. Unterschiedliche Unterneh-

menserwartungen über Reaktionen des Konkurrenten auf das ei-

gene Verhalten werden in die Analyse einbezogen. Diese un-

terschiedlichen Erwartungen stellt in den Gleichgewichtsbe-

dingungen des Modells ein Term, die konjekturale Variation",

dar. Dieser, auf Bowley (1924) zurückgehende, von Eätön und

Grossman (1986) verwendete Ansatz der konjekturalen Varia-

tion dient als Mittel der Integration unterschiedlichen

Wettbewerbsverhaltens der Oligopolisten innerhalb eines Mo-

del lrahmens. Eine Firma hat dabei bestimmte Erwartungen

Friedman (1983) ist jedoch der Ansicht, der Ansatz der
konjekturalen Variation habe im Rahmen eines Ein-Perioden-
Modells mit simultanen Entscheidungen der Unternehmen kei-
nen Aussagegehalt. Über das erwartete Verhalten der Kon-
kurrenten wird versucht, das dynamische Phänomen der Er-
wartungsbildung zu erfassen. Aber wovon sollen die Erwar-
tungen der Unternehmen in einem Ein-Perioden-Modell abhän-
gen, wenn die Unternehmen, das Wettbewerbsverhalten der
Konkurrenten noch nie beobachten konnten?

Friedman führt dementsprechend drei Gründe für ein Versa-
gen der Modelle konjekturaler Variation art. Zum ersten
seien die Modelle nicht dynamisch, obwohl sie dynamische
Sachverhalte der Erwartungsbildung darstellen sollen.
Zweitens maximieren die Unternehmen den Periodengewinn und
nicht den, innerhalb eines bestimmten Zeithorizonts abdis-
kontierten Gewinn. Darüber hinaus haben Unternehmen Erwar-
tungen, die nicht mit dem tatsächlichen Verhalten der Kon-
kurrenten übereinstimmen. Dementsprechend führt Friedman
drittens an, daß Unternehmen, obwohl sie im Zeitablauf In-
formationen über das tatsächliche Wettbewerbsverhalten der
Konkurrenten erhalten, ihre Erwartungen nicht korrigieren,
auch wenn diese der Realität widersprechen.
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über die Reaktion ihrer Konkurrenten auf eigene Entscheidun-

gen. Diese durch die konjekturale Variation dargestellte Er-

wartung muß jedoch nicht mit dem tatsächlichen Verhalten

übereinstimmen. Je nachdem, ob die Unternehmen eine zu ge-

ringe oder zu hohe Reaktion der Konkurrenten erwarten, pro-

duzieren sie mehr bzw. weniger als die, bei konsistenten

Erwartungen, gewinnraaximierende Produktionsmenge.

Im von Eaton und Grossman (1986) vorgestellten Modell hat

ein Land wie bisher das Ziel, die inländische Nettowohlfahrt

durch Eingriffe in den oligopolistischen Wettbewerb zu maxi-

raieren. Es kann sich strategisch verhalten und so die Nash-

Gleichgewichtsmengen beider Duopolisten beeinflussen. Im

Rahmen des konjekturalen Variationsansatzes wird gezeigt,

daß positive Produktions- und Exportsteuern dann wohlfahrts-

fordernd wirken, wenn die von der inländischen Firma erwar-

tete Reaktion des ausländischen Produzenten auf inländische

Mengenänderungen kleiner als die sich tatsächlich einstel-

lende Reaktion ist. Sofern die erwartete Reaktion größer als

die tatsächliche ist, wirkt eine Produktions- oder Export-

subvention wohlfahrtssteigernd. , •

Da die Unternehmen "falsche" Erwartungen über das Konkur-

renzverhalten haben, bieten sie nicht die für sie optimale

Produktionsmenge an und können nicht die günstigste Markt-

position im Duopol, die eines Stackelberg-Führers, erlangen.

Bei der sich dann einstellenden Produktionsmenge kann die

Firma den höchsten Gewinn erzielen. Um diese, aufgrund fal-

scher Unternehmenserwartungen auftretende, Verzerrung auszu-

gleichen, kann ein Land versuchen, in den Markt einzugrei-

fen, um der inländischen Firma zu einer solchen Wettbewerbs-

position zu verhelfen. Sofern die tatsächliche Reaktion des

ausländischen Unternehmens stärker ist als erwartet wurde,

produziert die inländische Firma mehr als im Gleichgewicht

Vgl. dazu beispielsweise Kamien, Schwartz (1983) oder
Varian (1984, S. 102 f.).
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Schaubild 6: Wirkung einer optimalen Exportsteuer bei
Bertrand-Verhalten des Duopolisten

mit inländischer Stackelberg-Führerschaft. Eine Reduktion

inländischer Produktion mittels Besteuerung ist wohlfahrts-

fördernd. Ist hingegen die tatsächliche Reaktion schwächer

als die Erwartung, so ist eine Subventionierung der Produk-

tion optimal. Dieses Ergebnis entspricht dem, z.B. bei

Brander und Spencer (1983, 1985) dargestellten Fall des

Cournot-Wettbewerbsverhaltens.

Im, dem Cournot-Verhalten entgegengesetzten Fall des

Bertrand-Verhaltens geht jede Firma davon aus, der Preis der

Konkurrenten bleibe bei Preisänderungen des selbst herge-

stellten Guts konstant. Bei Gewinnmaximierung beider Produ-

zenten unter dieser Verhaltensannahme zeigt sich, daß die

erwartete ausländische Mengenreaktion kleiner als das tat-

sächliche Marktergebis war. Das inländische Unternehmen

produziert mehr als bei Stackelberg-Führerschaft, so daß

sich bei Bertrand-Verhalten ohne inländischen Konsum eine
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Besteuerung des Exports und damit verbundene Reduktion der

inländischen Produktionsmenge wohlfahrtsfordernd auswirkt.

Dieser Zusammenhang wird in Schaubild 6 aufgezeigt. Die in-

und ausländischen Reaktionsfunktionen (R. , R ) werden in

Abhängigkeit von den Preisen (P., P ) dargestellt. Je
1 a

niedriger der ausländische Preis, desto niedriger der für

den inländischen Produzenten gewinnmaximierende Preis. Es

stellt sich ein Bertrand-Gleichgewicht (B) ohne staatliche

Eingriffe im Schnittpunkt von R. und R ein.

Besteuerung der inländischen Produktion bewirkt eine Ver-

schiebung der inländischen Reaktionsfunktion nach außen (von

R. nach R!), so daß sich bei optimaler Steuer der Stackel-

berg-Punkt des inländischen Unternehmens (S) einstellt. Im

Gegensatz zur Subvention bei Cournot-Verhalten ist die Be-

steuerung der Produktion bei Bertrand-Verhalten der Duopo-

listen vorteilhaft. Gleichzeitig steigen bei optimaler

inländischer Politik die ausländischen Gewinne. Andererseits

sinkt die Konsumentenrente und die Wohlfahrt im Absatzland,

da das Gleichgewicht weniger kompetitiv ist.

Auf das, beispielsweise bei Tirole (1988, S. 209 ff.) an-
gesprochene Problem des Bertrand-Paradoxons wird hier
nicht eingegangen. Sofern beide Unternehmen perfekte Sub-
stitute herstellen, wird sich die gesarate Nachfrage auf
den Hersteller konzentrieren, der das Produkt zum niedri-
geren Preis anbietet. Das Ergebnis der Preiskonkurrenz ist
ein kompetitives Gleichgewicht mit einem Güterpreis in Hö-
he der Durehschnittskosten. Dann existieren jedoch keine
Unternehmensgewinne.

Um dieses Problem zu umgehen, müssen die von beiden Unter-
nehmen hergestellten Güter differenziert sein, oder Kapa-
zitätsgrenzen existieren. Dann führen Preisunterschiede
nicht automatisch zu einer Konzentration der gesamten
Nachfrage auf den billigsten Anbieter. Können Unternehmen
auf diese Kapazitätsgrenzen Einfluß nehmen, so zeigen
Kreps und Scheinkman (1983), daß ein zweistufiges Spiel
mit Kapazitätsfestlegung auf der ersten und Preiskonkur-
renz auf der zweiten Stufe zu einem Produktionsergebnis
führt, welches dem eines einstufigen Cournot-Gleichge-
wichts entspricht.
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Der Unterschied zwischen erwarteter und tatsächlicher Reak-

tion des Konkurrenten auf inländische Variation der Herstel-

lungsmenge bestimmt im dargestellten Modell, aber auch bei

Brander und Spencer (1983), die optimale Politik. Eaton und

Grossman (1986) verallgemeinern diesen Zusammenhang jedoch

und integrieren weitere Möglichkeiten suboptimaler Produk-

tionsmengen inländischer Unternehmen aufgrund "falscher"

Erwartungen. Stimmt die erwartete Reaktion mit der tätsäch-

lichen überein, besteht kein Handlungsbedarf für ein Land

und Freihandel ist optimal. Denn es liegen keine Fehler in

der Erwartungsbildung der beiden Anbieter vor. Die Duo-

polisten beziehen die Reaktionen des Konkurrenten korrekt in

ihr Gewinnmaximierungsverhalten ein, so daß kein Raum für

staatliche Einflußnahme bleibt.

1.1.3 Konkurrenz um Produktionsfaktoren

Zwar wurden Auswirkungen unterschiedlichen Wettbewerbsver-

haltens auf optimale strategische Handels- und Industriepö-

litik eines Landes analysiert, Rückwirkungen dieser, auf

eine Industrie abzielenden Politik, auf andere Bereiche der

Wirtschaft eines Landes ausgeklammert. So macht unelasti-

sches Angebot eines in mehreren oligopolistischen Industrien

eingesetzten spezifischen Produktionsfaktors eine weiterge-

hende Analyse der Wirkung von Handels- und Industriepolitik

nötig. Vernachlässigen die bisher vorgestellten partialana-

lytischen Ansätze mögliche Rückwirkungen von Handels- und

Industriepolitik auf nicht geförderte Industrien, so unter-'

suchen Dixit und Grossman (1986) die Tragfähigkeit des Ren-

Erweiterungen und Modifikation des Ansatzes von Eaton und
Grossman (1986) finden sich bei Cheng (1988), Gruenspecht
(1988) und Neary (1989), welche inländischen Konsum und
sich vom ursprünglichen Ansatz unterscheidende Entschei-
dungsstrukturen in die Analyse optimaler Handels- und In-
dustriepolitik bei Bertrand-Verhalten der Oligopolisten
einbeziehen.
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tenumlenkungsarguments bei, mittels unelastischem Faktor-

angebot, verknüpften Industrien.

Im Modell von Dixit und Grossman (1986) wird angenommen, die

Hersteller produzieren bei Fixkosten und, wegen vollkommener

Konkurrenz auf den Faktormärkten und festen Faktoreinsatz-

koeffizienten der Produktion, konstanten Grenzkosten. Die

Subventionierung sämtlicher inländischer Oligopolisten mit

dem Ziel der Rentenumlenkung auf Kosten des Auslands kann

demnach nur einen Anstieg des Preises des spezifischen Fak-

tors bewirken. Dieser reine Ümverteiligungsprozeß ergibt

sich, da eine Produktionsausweitung aller Industrien auf-

grund des unelastischen Faktorangebots unmöglich ist und

sich ausschließlich im gestiegenen Faktorpreis nieder-

schlägt. Wird dagegen nur eine einzelne Industrie gefördert,

so steigt mit deren Produktionsmenge auch die Faktornach-

frage. Der sich in Form höherer Faktorkosten aller übrigen

Industrien einstellende negative Effekt der Subventionierung

steht dann der positiven Auswirkung der Rentenumlenkung im

geförderten Sektor gegenüber. Denn durch die Verfügbarkeit

des unelastisch angebotenen spezifischen Faktors ist die

Produktion aller oligopolistischen Industrien begrenzt. Der

Produktionsanstieg einer Industrie läßt sich nur auf Kosten

einer Reduktion der Herstellungsmenge aller übrigen Indu-

strien realisieren.

Die optimale Exportsubvention - von inländischem Konsum wird

hier wie so oft der Einfachheit halber abgesehen - zeichnet

sich folglich durch Förderung der Industrien mit hohen Ren-

tenumlenkungseffekten aus. Lassen sich nur geringe Renten

Beispielsweise weist McMillan (1986, S. 40) auf die feh-
lende Berücksichtigung von Einkommenseffekten, Gütersub-
stitution und Auswirkungen auf den Faktormärkten in reinen
Partialmodellen hin. Ansätze dieser Art können demnach nur
auf Sektoren mit kleinem Anteil am inländischen Konsum und
unbedeutenden Verknüpfungspunkten zwischen einzelnen Sek-
toren einer Wirtschaft angewandt werden. Anderenfalls muß
auf allgemeine gleichgewichtstheoretische Ansätze zurück-
gegriffen werden.
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des Auslandes umlenken, ist eine Beschränkung der Industrie

sinnvoll. Es sollte nur dort subventioniert werden, wo die

größtmögliche Rentenumlenkung pro zusätzlicher Einheit des

spezifischen Produktionsfaktors erzielt werden kann. Sind

sämtliche Industrien in bezug auf diesen Faktor identisch,

ist Freihandel optimal.

Um in der Praxis eine optimale Wirkung von Exportsubven-

tionen zu garantieren, bedarf es demnach vieler Informa-

tionen über Faktoreinsatz und Marktergebnis der verknüpften

Industrien. Ist es hingegen nicht möglich, in der oben be-

schriebenen Weise geeignete Industrien zu identifizieren,

und sind alle Industrien über ein unelastisches Faktorange-

bot verknüpft, so besteht kein Grund, eine einzelne Indu-

strie durch Exportsubventionen zu fördern. Dixit und

Grossman (1986) sind der Ansicht, daß dann kaum Aussicht

auf sinnvollen Einsatz der Subvention besteht. So hat im

Vergleich zur reinen Partialanalyse Wirtschaftspolitik mit

dem Ziel der Rentenuralenkung im dargestellten Fall kaum Aus-

sicht auf Erfolg und benötigt in der Praxis nur schwer er-

hältliche Informationen über Produktionstechnplogie, Faktor-

und Gütermärkte sämtlicher Oligopolisten.

1.1.4 Der Einfluß von Netzwerk-Externalitäten

Nicht nur die Einbeziehung von Faktormärkten, sondern auch

die Berücksichtigung bestimmter Eigenschaften des Konsums

einiger Güter können Rückwirkungen auf die Vorteilhaftigkeit

strategischer Industriepolitik haben. Denn der Nutzen des

Konsums eines Guts kann möglicherweise vom Marktanteil eines

Produzenten beeinflußt werden. Diese sogenannten Netzwerk
2Externalitäten wirken nachfragefördernd. Beispielsweise

wird die Nachfrage nach Autos durch die Anzahl der Vertrags-

werkstätten, die Nachfrage nach Computern durch die Möglich-

1 Vgl. Dixit, Grossman (1986), S. 249.

2 , . . ..- . ,
Vgl. dazu auch Katz, Shapiro (1985).
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keit des Einsatzes geeigneter Software und die Nachfrage

nach Telefonanschlüssen durch die Anzahl der bestehenden

Anschlüsse positiv beeinflußt. Diese hier beschriebenen

Externalitäten führen dazu, daß Erwartungen der Konsumenten

über die endgültige Netzwerkgröße in die Nachfrage eingehen

und sich den Produzenten Möglichkeiten bieten steigende

Skalenerträge der Nachfrageseite auszunutzen»

Ein Handelsmodell, welches Auswirkungen von Netzwerk Exter-

nalitäten isoliert betrachtet, wird von Krishna (1987) vor-

gestellt. Auswirkungen auf die optimale Handelspolitik wer-

den analysiert. In einem konjekturalen Variationsmodell

ohne inländischen Konsum bestimmt sich der Preis im inter-

nationalen Duopol nicht nur in folge inländischer und aus-

ländischer Produktionsmenge, sondern auch aufgrund von Kon-
2sumentenerwartungen über sich einstellende Netzwerkgrößen.

Im betrachteten Fall produzieren beide Unternehmen ein Sub-

stitut, welches kompatibel oder inkompatibel sein kann. Im

Fall der Produktion eines kompatiblen Gutes beeinflußt die

erwartete Produktionsmenge beider Firmen die Erwartungen der

Konsumenten über die sich einstellende Netzwerkgröße. Die

Nachfrage nach dem Produkt eines Unternehmens ist von der

erwarteten Netzwerkgröße abhängig, wobei beide Produzenten

ihrerseits bestimmte Vorstellungen über diesen Zusammenhang

haben und ihn in ihr Optimierungskalkül einbeziehen.

In einem Ein-Perioden-Modell stellt sich jedoch das Problem,

daß die Konsumenten ihre Nachfragemengen festlegen müssen,

bevor sie die tatsächliche Netzwerkgröße kennen. Denn die

Erwartungen über Netzwerkgrößen einzelner Firmen werden ent-

Die von Krishna (1987) vorgenommene Beschränkung auf den
Hochtechnologiebereich, in welchem solche Netzwerk Exter-
nalitäten auftreten können, erscheint jedoch nicht sinn-
voll. Denn, wie Katz und Shapiro (1985) anmerken, können
diese Effekte auch in anderen, nicht dem Hochtechnologie-
bereich zuzuordnenden Sektoren auftreten. ' •, '

2
Vgl. dazu auch das Modell konjekturaler Variation von
Eaton und Grossman (1986) in Abschnitt 1.1.2.
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sprechend deren erwarteten Produktionsmengen gebildet. Die

Unternehmen legen ihre Produktionsmengen dann unter Berück-

sichtigung dieser Konsumentenerwartungen fest. Erst danach

läßt sich die tatsächliche Netzwerkgröße feststellen. Um die-

ses Problem des Erwartungsbildungsprozesses nicht darstellen

zu müssen, wird von Krishna (1987) angenommen, die Konsumen-

tenerwartungen über die Netzwerkgrößen seien im Gleichge-

wicht immer erfüllt. Die Firmen können dementsprechend die

Konsumentenerwartungen als eine Funktion ihrer tatsächlichen

Produktionsmengen in ihr Optimierungskalkül einbeziehen,

wobei dieser erwartete Zusammenhang nicht mit der tatsäch-

lich von den Konsumenten vorgenommenen Erwartungsbildung

übereinstimmen muß.

Wird der inländische Konsum nicht berücksichtigt, so geht

nur der Gewinn der inländischen Firma in die Beurteilung der

Steuer- und Subventionspolitik ein. Krishna (1987) zeigt,

daß optimale Wirtschaftspolitik zum einen von unterschiedli-

cher erwarteter und tatsächlicher Reaktion der Konkurrenz-

firmen auf vorliegende Produktionsmengen der inländischen
2Firma abhängt. Zum anderen eröffnen Abweichungen der vom

Unternehmen vermuteten und der tatsächlichen Änderung der

Konsumentenerwartungen über die sich einstellende Netzwerk-

größe als Folge einer Produktionsmengenänderung, Möglichkei-

ten zur Rentenumlenkung.

Sind die Produkte beider Hersteller inkompatibel und haben

inländische Firmen zu pessimistische Erwartungen über die

ausländische Reaktion auf Mengenänderungen, so ist eine Pro-

duktionssubvention wohlfahrtsfordernd. Beispielsweise ermög-

licht bei Cournot-Verhalten eine Produktionssubvention dem

inländischen Hersteller die Stackelberg-Führerschaft. Ande-

Eine ausführliche Darstellung dieses Ansatzes findet sich
bei Katz und Shapiro (1985, S. 426 f).

2 • ' •

Vgl. dazu auch den in Abschnitt 1.1.2 behandelten Ansatz
von Eaton und Grossman (1986).
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rerseits schätzt der heimische Produzent möglicherweise die

Auswirkungen einer Änderung der Produktionsmengen auf die

von den Konsumenten erwartete Netzwerkgröße als zu gering

ein. Infolge der dann kleineren vom Unternehmen erwarteten

Nachfrage stellt dieser nicht die gewinnmaximierende Produk-

tionsmenge her. Eine Subventionierung der Produktion kann

dann einen Anstieg der Herstellungsmenge und höhere Renten-

abschöpfung der inländischen Firmen bewirken.

Sind die Güter jedoch kompatibel, so beeinflußt auch die

Produktionsmenge der Konkurrenz die von den Konsumenten er-

wartete Netzwerkgröße. Denn wirtschaftspolitische Instrumen-

te nehmen auf beide Größen - inländische und ausländische

Produktionsmenge - Einfluß. Zwar erhöht eine Produktionssub-

vention die inländische Herstellungsmenge, gleichzeitig re-

duziert sie aber den ausländischen Absatz. Aufgrund des ne-

gativen Einflusses eines Rückgangs ausländischer Produktion

auf die erwartete Netzgröße, kann es zu negativen Wohl-

fahrtswirkungen kommen.

Wegen dieser Rückwirkungen über die Nachfrageseite ist auch

hier eine positive Wohlfahrtswirkung der Handels- und Indû -

striepolitik nicht eindeutig bestimmbar. In Abhängigkeit

von, das Marktergebnis bestimmenden Parametern kann es sein,

daß wirtschaftspolitische Eingriffe im Inland sowohl inlän-

dische als auch ausländische Wohlfahrtseinbußen nach sich

ziehen und staatliche Wirtschaftspolitik das Ziel der Wohl-

fahrtsmaximierung auf Kosten des Auslandes verfehlt.

1.2 Endogene Marktstruktur ,. . • i

Während in den bisher dargestellten Untersuchungen strate-

gische Handels- und Industriepolitik ausgehend von exogen

gegebenen oligopolistischeh Marktstrukturen analysiert wur-

den, sollen jetzt auch Marktein- und -austritt in eine Beur-

teilung strategischer Einflußnahme durch ein Land einbezogen

1 Vgl. dazu Krishna (1987).
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werden. Denn kurzfristig sind Mobilitätsbarrieren von größe-

rer Bedeutung, so daß positive Unternehmensgewinne im Markt

befindlicher Produzenten möglicherweise nicht zu sofortigem

Markteintritt weiterer Anbieter führt. Langfristig ziehen

positive Unternehmensgewinne dagegen eher Markteintritt nach

sich. Die Einbeziehung endogener Marktstrukturen in eine

Analyse strategischer Handels- und Industriepolitik läßt

sich demnach auch als der Versuch der Darstellung langfri-

stiger Auswirkungen auf die Wohlfahrt eines Landes auf-

fassen. Werden Mobilitätsbarrieren nicht berücksichtigt, so

erfordern oligopolistische Marktstrukturen mit freiem Markt-

eintritt als Ausgangsldge eine Neuorientierung nationaler

strategischer Handels- und Industriepolitik.

Im Gleichgewicht können Unternehmen bei freiem Markteintritt

keine Gewinne erzielen, so daß Rentenumlenkung als Ziel

strategischer Handels- und Industriepolitik ausscheidet.

Wohlfahrtswirkungen stellen sich nur bei Änderungen der

Firmengröße, der Firmenzahl, der Konsumentenrente oder der

Staatseinnahmen ein. Die Wirkungsweise strategischer Han-

dels- und Industriepolitik ist bei endogener Marktstruktur

aufgrund freien Markteintritts jedoch nicht eindeutig be-

stimmbar. Denn industriepolitische Maßnahmen haben, je nach-

dem ob Unternehmen Preise zwischen Ländern differenzieren

können oder aber einheitliche Marktpreise gelten, unter-

schiedliche Auswirkungen.

1.2.1 Freier Markteintritt und nicht-segmentierte Märkte

Im Rahmen eines 2-Länder-Modells mit linearer Nachfrage, un-

elastischem Faktorangebot und nicht-segmentierten Märkten

untersuchen Horstman und Markusen (1986) Auswirkungen stra-

tegischer Handels- und Industriepolitik bei freiem Marktein-

tritt. Es werden annahmegemäß zwei Güter hergestellt. Zum

Vgl. dazu auch die Untersuchung von Novshek (1980). Darin
wird zusätzlich auf das Ganzzahligkeitsproblem des
Cournot-Gleichgewichts bei freiem Markteintritt eingegan-
gen.
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hergestellt. Zum einen wird in den identischen Ländern ein

homogenes Numeraire-Gut (Z) bei konstanten Skalenerträgen

produziert. Zum anderen stellen in jedem Land mehrere iden-

tische Firmen ein Gut bei steigenden Skalenerträgen her. Das

inländische Gut ( x . ) unterscheidet sich leicht von dem im

Ausland hergestellten Produkt, so daß Preisunterschiede

zwischen In- und Ausland nicht zu vollständiger,Konzentra-

tion der Produktion in einem Land führen. Da separable und

additive Nutzenfunktionen angenommen werden, bleiben Substi-

tutionseffekte zwischen dem Numeraire-Gut und.dem bei stei-

genden Skalenerträgen hergestellten Gut unberücksichtigt.

Auch in dieser Untersuchung verhalten sich die Unternehmen

annahmegemäß als Cournot-Mengenanpasser und produzieren auf-

grund von Fixkosten und konstanter Grenzkosten bei steigen-

den Skalenerträgen der Produktion. Sofern mehrere Anbieter

auf dem Markt sind, sieht sich jeder Produzent einer negativ

geneigten irr/ :rsen Nachfrage nach seiner Produktion gegen-

über. Da Hersteller erwarten, eigene Mengenänderungen hätten

keine Auswirkung auf die Produktion der Konkurrenten, nehmen

sie eine flachere als die tatsächliche Preis-Absatzfunktion

(D'Df) verlaufende Nächfrage (DD) wahr (vgl. dazu Schaum

bild 7) . Sämtliche gleichzeitige und identische Mengenent-

scheidungen aller Anbieter spiegeln sich daher in der preis-

politisch relevanten Nachfrage (D'D1) wider, die bei Produk-

tionsmengenänderung einer einzelnen Firma konstant bleibt.

Im Gegensatz dazu verschiebt sich die vom Unternehmen wahr-
•- • 2 • •genommene Nachfrage (DD) nach unten.

Im Unterschied zu den vorangegangenen Modellen exogener

Marktstruktur führen Unternehmensgewinne bei freiem Markt- ,

Eine ausführliche Darstellung der Vorteile separabler und
additiver Nutzenfunktionen findet sich bei Gorman (1975).

2 Vgl. dazu Henderson, Quandt (1983), S. 199 ff.



Schaubild 7: Produktion eines Cöui-not-Oligopolisten bei
exogener Marktstrüktur

D'

eintritt zu einem Anstieg der Anbieterzahl. Bei Marktein-

tritt kann dann jeder Produzent zu einem bestimmten Preis

nur noch eine kleinere Produktionsmenge absetzen, so daß

sich sowohl die tatsächliche als auch die wahrgenommene

Nachfrage nach der Produktion eines Unternehmens verringert.

Bei Cournot-Verhalten und freiem Markteintritt stellt sich

folglich ein langfristiges Marktgleichgewicht bei Gleichheit

von Grenzkosten (GK) und wahrgenommenem Grenzerlös IGE),

sowie Nüllgewinn aller Anbieter ein. Diese Bedingung ist in

Schaubild 8 im Tangentialpunkt der wahrgenommenen Nachfrage

(DD) an die Durchschnittskostenkurve (DK) erfüllt.

Dieser Mechanismus muß demnach in eine Analyse strategischer

Handels- und Industrieporitik bei endogener Marktstruktur

einbezogen werden. Denn neben der Wirkung auf die terms-of-

trade stellt sich bei freiem Markteintritt die zentrale

Frage nach der Reaktion der gleichgewichtigen Firmengröße
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Schaubild 8: Produktion eines Cournot^Oligopolisten bei
freiem Markteintritt ,

D'

auf wirtschaftspolitische Maßnahmen* Nur Einflüsse, welche

die, Steigung der wahrgenommenen Nachfrage, d*h. die Unter-

nehmenserwartungen aus dem Verhalten der Konkurrenz, oder

die der Durchschnittskostenkurve verändern, haben Auswirkung

auf die Firmengröße.

Ein Importzoll bewirkt zwar eine Preissteigerung des auslän-

dischen Gutes und dementsprechend auch steigende Preise der

inländischen Produktion, hat jedoch auf die beiden oben

genannten Größen keinen, Einfluß. Die bei gestiegenem Preis

erzielten Gewinne inländischer Unternehmen führen zu Markt-

eintritt neuer Anbieter und einer dadurch größere inländi-

sche Produktionsmenge.1 Somit sinkt einerseits der Preis des

inländischen Guts auf sein ursprüngliches Niveau, anderer-

seits stellt sich wegen konstanter Firmengröße kein Rationa-

Probleme der Unteilbarkeit bestimmter Nachfragemengen und
damit verbundener Auswirkungen auf die Unternehmensgewinne
werden hier ausgeklammert.
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lisierungseffekt als Folge des Importzolls ein, während die

ausländische Firmengröße sinkt. Der Importzoll hat demnach

nur einen positiven terms-of-trade-Effekt im Zuge der Preis-

erhöhung ausländischer Produktion.

Neben dem Importzoll wird von Horstman und Markusen (1986)

auch die Einflußnahme eines Landes auf einen oligopolisti-

schen Markt mit freiem Markteintritt mittels Produktionssub-

vention dargestellt. Dabei ist zu beachten, daß eine spezi-

fische Produktionssubvention (S) in der Ausgangslage keinen

Einfluß auf die in- und ausländischen Preise hat. Die Preis-

Absatz-Funktion bleibt dann unverändert, während die Durch-

schnittskosten der Produktion um den Subventionsbetrag pro

Stück sinken (vgl. Schaubild 9). Die sich im Markt befind-

lichen inländischen Unternehmen können Gewinne erzielen, was

inländischen Markteintritt nach sich zieht. Da sich die

Firmengröße bei Subventionsgewährung nicht verändert, führt

diese zu einem Anstieg der inländischen Gesamtproduktion und

entsprechend zu Preissenkungen. Im Gegenzug führt der An-

stieg der inländischen Produktionsmenge im Ausland zu Markt-

austritt und einem Rückgang der ausländischen Gesamtproduk-

tion.

Venables (1985b) weist darauf hin, daß das hier präsen-
tierte Ergebnis stark von der Kurveneigenschaft der in-
versen Nachfragefunktion abhängt. Nur wenn die Nachfrage-
funktion linear verläuft, hat ein Importzoll keine Wirkung
auf die inländische Firmengröße. Ist die inverse Nachfrage
hingegen konvex oder konkav, hat ein Importzoll positive
oder negative Auswirkungen auf die gleichgewichtige Fir-
mengröße. Zusätzlich zu Zollertrag und terms-of-trade-
Effekt muß das Ergebnis veränderter Durchschnittskosten
auf die Wohlfahrt berücksichtigt werden.

2
Auch hier wirkt sich eine spezifische Subvention bei kon-
vexer oder konkaver inverser Nachfragefunktion positiv
oder negativ auf die gleichgewichtige inländische Firmen-
größe aus (vgl. Venables (1985b), S. 46). Horstman und
Markusen (1986) weisen auch darauf hin, daß sich bei Ein-
führung einer ad-valorem-Subvention, neben der inländi-
schen Preissenkung auch die inländische Firmengröße ver-
ringert.



- 36 -

Schaubild 9: Auswirkung einer Produktionssubvention auf die
Firmengröße der Oligopolisten bei freiem
Markteintritt

D'

Im Unterschied dazu führt eine kleine Produktionssubvention

bei exogener Marktstruktur zwar zu einer Verschlechterung

der terms-of-trade, bewirkt jedoch gleichzeitig einen An-

stieg der Exporte des subventionierten Guts und damit eine

Wohlfahrtsverbesserung. Denn aufgrund steigender Skalener-

träge ermöglicht der Produktionsanstieg dem inländischen

Unternehmen zusätzliche Renten zu erwirtschaften. Bei freiem

Markteintritt führt eine Produktionssubvention hingegen zu

einem Anstieg der inländischen Anbieterzahl, einer damit

verbundenen Ausweitung inländischer Produktion und daraus

resultierenden Preissenkungen des subventionierten Guts. In

die Wohlfahrtsanalyse eines Landes müssen diese Auswirkungen

der Protektion einbezogen werden. So liegt in Schaubild 10

das Freihandelsgleichgewicht B bei konstanten Grenzkosten

und Fixkosten der Produktion von Y i in Höhe von ZF auf der
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Schaubild 10: Wohlfahrtswirkung einer Produktionssubvention
bei freiem Markteintritt

z

F

F'

Y:

Transformationskurve ZFY.. Bei Freihandel sind die Durch-

schnittskosten der Produktion des mit steigenden Skalener^-

trägen hergestellten Guts (DK ), wegen der Nullgewinnbedin-

gung bei freiem Markteintritt, gleich dem Güterpreis (P ).

Versucht ein Land das Marktergebnis durch Subventionierung

inländischer Produktion zu seinen Gunsten zu beeinflussen,

so führt eine spezifische Produktionssubvention zu Markt-

eintritt bei konstanter Firmengröße, was sich aufgrund zu-

sätzlicher Fixkosten (FF1) in einer Verschiebung der Trans-

formationskurve niederschlägt (ZF'Y). Weiter bleiben die

Durchschnittskosten der Produktion (DK ) bei Subventionie-
y

Markusen (1981) zeigt, daß bei Einführung von Handel und
Cournot-Verhalten der Unternehmen vermehrter Wettbewerb zu
bilateralen Wohlfahrtsverbesserungen führt. Die Nachfrage
nach dem inländischen Gut wird bei Handel elastischer und
die resultierende Produktionsraengenerhöhung führt zu Wohl-
fahrtsverbesserungen. Intra-industrieller Handel muß
jedoch nicht unbedingt stattfinden.
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rung konstant, und es stellt sich ein neuer Produktionspunkt

Q bei einem niedrigeren Preisverhältnis (P ) ein. Im Konsum-

punkt (C) wird das Numeraire-Gut (Z) importiert, das subven-

tionierte Produkt (Y.) exportiert.

Neben der terms-of-trade-Verschlechterung hat auch ineffi-

zienterer Markteintritt, welcher zusätzliche Fixkosten ver-

ursacht, negative Wohlfahrtswirkungen. Bei freiem Marktein-

tritt führt die Subventionierung der Produktion des mit

steigenden Skalenerträgen hergestellten Guts zu inländischen

Wohlfahrtsverlusten ineffizienten Markteintritts. Werden Ex-

port- oder ad-valorem-Subventionen gewährt, fällt die Wohl-

fahrtsverschlechterung sogar noch größer aus, da dann die

geringere gleichgewichtige Firmengröße und der damit verbun-

dene Anstieg der Durchschnittskosten zusätzlich negativ auf
2die Wohlfahrt eines Landes wirkt.

1.2.2 Endogene Marktstruktur und segmentierte Märkte

Gelten die oben dargestellten Ergebnisse für integrierte in-

und ausländische Märkte, so stellt sich die Frage, welche

Auswirkungen Marktsegmentierung durch die Unternehmen auf

Horstman und Markusen (1986, S. 228) weisen darauf hin,
daß eine Einbeziehung von Produktdifferenzierung jeder
einzelnen Firma nur zusätzlichen Rechenaufwand nach sich
ziehe; der dargestellte polare Fall, mit zwischen Ländern
differenzierten Gütern sei dementsprechend für die
Darstellung des Problems ausreichend.

Wird jedoch innerhalb eines Landes ein, vom ausländischen
Produkt verschiedenes homogenes Gut bei steigenden
Skalenerträgen der Produktion und freiem Markteintritt
hergestellt, so ist ein sich einstellendes Gleichgewicht,
im Sinne der bestreitbaren Märkte nur dann stabil, wenn
profitabler Markteintritt unmöglich ist. Baumol, Panzar
und Willig (1982) zeigen, daß dies nur bei Produktion im
Duchschnittskostenrainimum jeder einzelnen Firma möglich
ist. Mit dem Ziel einer Einflußnahme auf die inländische
Firmengröße betriebene Handels- und Industriepolitik ist
dann nicht mehr sinnvoll, da keine Reduktion der Durch-
schnittskosten herbeigeführt werden kann.

2
Vgl. Horstman, Markusen (1986), S. 233.
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die Wohlfahrtsbedingungen inländischer Handels- und Indu-

striepolitik: hat. Im Gegensatz zu Horstman und Markusen

(1986) untersucht Venables (1985a) die Wirkungsweise von

Handels- und Industriepolitik bei Preisdiskriroinierung zwi-

schen Ländern und freiem Markteintritt. Im Freihandels-

gleichgewicht stellt sich bei steigenden Skalenerträgen der

Produktion und Cournot-Verhalten der Unternehmen trotz Ex-

portkosten intra-industrieller Handel ein, wobei jede Firma

am heimischen Markt einen relativ höheren Marktanteil inne-

hält. Obwohl Transportkosten vorliegen, erhöht Handel die

Wohlfahrt beider Länder. Denn Markteintritt ausländischer

Anbieter in den Inlandsmarkt führt, aufgrund gesunkener

Marktmacht inländischer Unternehmen, zu Preissenkungen. Da

auch hier steigende Skalenerträge der Produktion angenommen

werden, stellt sich bei freiem Marktzutritt ein Handels-

gleichgewicht mit gestiegener Firraengröße und höherer Anbie-

terzahl ein. Der Übergang von Autarkie zu Freihandel ermög-

licht demnach beiden Ländern, Wohlfahrtsgewinne zu

erzielen. .

Wird im Inland ein Importzoll erhoben, so hat das zwar keine

direkten Auswirkungen auf die inländischen Gewinne, der Ex-

port ausländischer Unternehmen wird jedoch erschwert. Der

damit verbundene Anstieg ausländischer Durchschnittskosten

der Produktion führt zu Verlusten und Marktaustritt im Aus-

land. Dieser Rückgang ausländischer Gesamtproduktion bewirkt

einen Anstieg des ausländischen Preises und ermöglicht in-

ländischen Unternehmen höhere Exporterlöse. Zum einen führen

größere Produktionsmengen inländischer Unternehmen sinkende

Durchschnittskosten der Produktion herbei. Zum anderen

steigt die inländische Konsumentenrente in Folge gesunkener

Inlandspreise. Sind die kurzfristigen Auswirkungen eines

Importzolls bei exogener Marktstruktur und steigenden Ska-

Im Gegensatz dazu können Brander und Krugman (1983) bei
exogen gegebener Anbieterzahl keine eindeutige Wohlfahrts-
verbesserung bei Freihandel und Preisdifferenzierung
feststellen.
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lenerträgen der Produktion nicht eindeutig bestimmbar , so

lassen sich durch diesen bei endogener Marktstruktur

Wohlfahrtsverbesserungen erzielen.

Führt ein Importzoll auf indirektem Weg zu Wohlfahrtsver-

besserungen, so kann mittels einer Exportsubvention direkt

auf Unternehmensgewinne Einfluß genommen werden. Diese be-

wirkt eine Reduktion der Transportkosten inländischer

Firmen, was einen steigenden Marktanteil inländischer Pro-

duzenten im Ausland nach sich zieht. Da zu ursprünglichen

Gleichgewichtspreisen als Folge der Exportsubvention Gewinne

erzielt werden können, kommt es im Inland zu einem Anstieg

der Firmengröße und Markteintritt, während im Ausland Firmen

aus dem Markt ausscheiden. Gleichzeitig steigt die inländi-

sche Konsumentenrente als Folge des Preisrückgangs im

Inland. Die inländische Wohlfahrt steigt, die des Auslandes

sinkt. Auch im Fall der Exportsubvention gilt, daß bei

steigenden Skalenerträgen und Preisdifferenzierung zwischen

Ländern jede Politik, die den Gewinn der sich im Markt

befindlichen inländischen Unternehmen erhöht und den

ausländischer Firmen reduziert, wohlfahrtsfordernd wirkt.

1.3 Einbeziehung multinationaler Unternehmen

In den vorangegangenen Abschnitten wurden grundlegende Wir-

kungsweisen nationaler Handels- und Industriepolitik auf die

in- und ausländische Wohlfahrt dargestellt. Dabei wurden

Einflüsse auf die inländische Firmengröße und Firmenzahl

einbezogen, was die Erfolgsaussichten wohlfahrtsfordernder

nationaler Handels- und Industriepolitik, wie beschrieben,

maßgeblich beeinflußt. Die Existenz multinationaler Unter-

nehmen, wie auch die Möglichkeit strategischer ausländischer

Direktinvestitionen wurden jedoch ausgeklammert.

1 Vgl. Dixit (1984).
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In eine Analyse strategischer Handels- und Industriepolitik

sollte dieser Aspekt internationaler Arbeitsteilung aber

integriert werden, da zum einen Renten, welche durch protek-

tionistische Maßnahmen umgelenkt werden können, möglicher-

weise nicht allein dem Inland zugute kommen. Zum anderen

wird durch nationale Handels- und Industriepolitik auf die

Investitionsentscheidungen multinationaler Unternehmen

Einfluß genommen. Denn Unternehmen können Teile eines mehr-

stufigen Produktionsprozesses wie F&E, Management, Verwal-

tung etc. räumlich, d.h. auch über Ländergrenzen hinweg, von

der Fertigung trennen.

So muß die Möglichkeit der Entstehung multinationaler Unter-

nehmen bei der Bewertung der Wirkungsweise strategischer

Handels- und Industriepolitik berücksichtigt werden. Denn

auch der einen Seite kann strategische Handels- und Indu-

striepolitik zur Entstehung multinationaler Unternehmen bei-

tragen, weil Exportkosten erhöht, aber Produktionskosten in

einem Land reduziert werden. Andererseits reduzieren sich

bei Existenz multinationaler Unternehmen die nationalen

Wohlfahrtsgewinne strategischer Handels- und Industriepöli-

tik, da ein Teil der zusätzlichen Renten inländischer Pro-

duzenten auf Tochtergesellschaften ausländischer multinatio-

naler Unternehmen entfallen und, zumindest teilweise, ins

Ausland transferiert werden können.

Denn die Aufteilung der Produktion auf mehrere Länder ermög-

licht kostenminimierenden Firmen, relative Faktorpreisdif-

ferenzen zwischen Ländern auszunutzen oder Zölle und Trans-

portkosten zu umgehen. Diesen Kostenvorteilen internatio-

naler Produktion müssen andererseits Kosten einer räumlichen

Trennung von Produktionsstufen gegenübergestellt werden. Muß

von einem Unternehmen beispielsweise F.+E betrieben werden,

so kommt es bei räumlich getrennter internationaler Produk-

tion zu Kosten der Übertragung gewonnener Erkenntnisse. Ein

Dieser auf Williamson (1985) basierende Ansatz der Trans-
aktionskosten geht ursprünglich auf Coase (1937) zurück.
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Vergleich interner Kosten der Informationsübertragung mit

den Vorteilen multinationaler Produktionsstrukturen kann auf

die Entscheidung, ein multinationales Unternehmen zu grün-

den oder an ausländische Unternehmen Lizenzen zu vergeben,

maßgeblich Einfluß nehmen.

Im Rahmen einer Analyse strategischer Handels- und Indu-

striepolitik soll hier nur die Auswirkung von Zöllen auf die

ausländischen Direktinvestitionen untersucht werden. Die

Ergebnisse sind jedoch übertragbar auf die Auswirkung einer

inländischen Exportsubvention. Auch in diesem Fall nimmt das

Land Einfluß auf die Kosten der Multinationalisierung, da

der Export in das Drittland durch inländische Töchter aus-
2

ländischer Unternehmen kostengünstiger wird.

In der wirtschaftstheoretischen Literatur finden sich meh-
rere, teilweise konkurrierende Ansätze zur Erklärung mul-
tinationaler Unternehmen. In der Analyse von Helpman
(1984), aber auch Helpman und Krugman (1985, Kapitel 12
und 13) wird die Entstehung multinationaler Unternehmen
durch relative Faktorpreisdifferenzen zwischen Ländern,
die mittels Handel nicht mehr ausgleichbar sind, erklärt.
Demgegenüber bezieht Markusen (1984) auch zusätzliche
Kosten eines multinationalen Unternehmens in die Analyse
ein. Im Gegensatz zu diesen Ansätzen stellt Hirsch (1976)
die Auswirkung von Exportkosten auf die Höhe ausländischer
Direktinvestitionen im Rahmen eines Partialmodells dar.
Eine gute Darstellung des Zollumgehungsarguments als Ent-
stehungsgrund multinationaler Unternehmen findet sich bei
Caves (1982). Wird in den bisher genannten Ansätzen nur
auf die Entscheidung über Export oder Verlagerung von Tei-
len der Produktion ins Ausland eingegangen, so beziehen
Horstmann und Markusen (1987) sowie Katz und Shapiro
(1985) eine Lizenzvergabe an ausländische Unternehmen als
Alternative zu Direktinvestitionen in die Analyse ein.

2
Relative Faktorpreisdifferenzen zwischen Ländern als Ent-
stehungsgrund multinationaler Unternehmen werden hier
nicht in die Analyse einbezogen. Denn zum einen werden
Faktormärkte im Rahmen strategischer Handels- und Indu-
striepolitik kaum berücksichtigt. Zum anderen würde sich
am dargestellten Zollumgehungsargument nichts ändern, wenn
unterschiedliche Faktorpreise zugelassen würden.
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Smith (1987) stellt ein Modell einer sowohl für den heimi-

schen als auch für den ausländischen Markt produzierenden

Firma dar. Diese steht vor der Entscheidung, entweder zu ex-

portieren oder durch strategische Investitionen im Ausland

einen Teil der Produktion zu verlagern. Es wird angenommen,

die Produktion verlange sowohl firmenspezifische als auch

betriebsspezifische Fixkosten der Herstellung. Bei Verlage-

rung von Produktionsstätten ins Ausland muß ein multinatio-

nales Unternehmen zusätzlich betriebsspezifische Fixkosten

tragen.

Wegen annahmegemäß konstanter Grenzkosten muß die inländi-

sche Firma nur die Exportkosten mit den Kosten ausländischer

Direktinvestitionen vergleichen. Die Exportkosten ergeben

sich aus den anfallenden Transportkosten zuzüglich einem

Zoll; die Kosten der Direktinvestition sind "sunk costs".

Sind die Kosten ausländischer Direktinvestitionen niedriger

als die Exportkosten, so wird die inländische Firma einen

Teil der Produktion ins Ausland verlagern. Diese Verlagerung

beeinflußt wiederum die Markteintrittsentscheidungen aus-
2

ländischer Firmen.

Smith stellt das Entscheidungsproblem einer inländischen

Firma als dreistufiges Spiel dar: Auf der ersten Stufe ent-

scheidet die inländische Firma über strategische Direktinve-

stitionen im Ausland. Auf der zweiten kann es zum Marktein-

tritt einer potentiellen ausländischen Firma kommen, worauf

Im Rahmen eines allgemeinen Gleichgewichtsmodells stellt
Markusen (1984) die Wohlfahrtswirkungen der sich dadurch
einstellenden größeren technischen Effizienz eines multi-
nationalen Unternehmens gegenüber einem nationalen Unter-
nehmen dar.

Vgl. dazu auch Dixit (1980). Dort werden die Auswirkungen
strategischer Investitionen auf das Markteintrittsverhal-
ten untersucht.
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auf der letzten Stufe beide Unternehmen simultan die Produk-

tionsentscheidungen treffen.

Erhebt das Inland einen Importzoll, so erhöht dies die

Kosten des Exports der ausländischen Firma. Zollumgehung

,v j wird zum Motiv der Bildung eines multinationalen Unterneh-

l mens. In Abhängigkeit von der Differenz zwischen den Kosten

ausländischer Direktinvestitionen und denen des Exports wird

die Produktion auf mehrere Länder aufgeteilt.

Ähnlich wirkt dabei die Subventionierung oder Besteuerung

einzelner Produktionsstufen auf die Bildung multinationaler

Unternehmen. Nationale Maßnahmen beeinflussen jetzt nicht

mehr die Exportkosten, sondern die Produktionskosten einzel-

ner Fertigungsstufen, was die Gründung eines multinationalen

Unternehmens vorteilhaft erscheinen lassen kann. Die jeweils

subventionierte oder besteuerte Produktionsstufe wird dann

von der kostenminimierenden Firma ins Ausland verlagert.

Dadurch wird der Handlungsspielraum inländischer Handels-

und Industriepolitik wird stark eingeschränkt, es sei denn,

ausländische multinationale Unternehmen können von der För-

derung ausgeschlossen werden. Die Rentenumlenkung zugunsten

inländischer Produktion ist nur dann sinnvoll, sofern diese

im Inland anfallenden zusätzlichen Renten rein inländische

Wohlfahrtsgewinne nach sich ziehen und nicht von multinatio-

nalen Unternehmen ins Ausland transferiert werden können.

Gleichzeitig stellt sich potentiellen multinationalen Unter-

nehmen das Problem der Glaubwürdigkeit inländischer Politik.

Denn ein wohlfahrtsmaximierendes Land kann ein Interesse

daran haben, wirtschaftspolitische Maßnahmen nur anzukündi-

Durch die Verwendung des Cournot-Konzepts wird die Eindeu-
tigkeit der strategischen Investitionsentscheidung der in-
ländischen Firma sichergestellt. Der von Fudenberg und
Tirole (1984) untersuchte Einfluß des Wettbewerbsverhal-
tens auf die Investitionsentscheidung der inländischen
Firma kann so ausgeklammert werden.



- 45 -

gen, um ausländische Direktinvestitionen anzuziehen. Da ein

multinationales Unternehmen einmal getätigte Investitionen

nicht rückgängig machen kann ("sunk costs"), wirkt diese

ausländische Direktinvestition als Mobilitätsbarriere. Ein

gewinnmaximierendes Unternehmen kann dann einer nachträglich

eingeführten ausländischer Besteuerung nicht mehr ausweichen

und wird daher auch bei Wegfall des Köstenvorteils der aus-

ländischen Direktinvestition die internationale Aufteilung

der Produktion beibehalten. ^

Ein wohlfahrtsmaximierendes Land wird daher versuchen, um

Wohlfahrtsverluste der Zollumgehung ausländischer multina-

tionaler Unternehmen auszugleichen, diese Marktaustritts-

barriere zu nutzen und multinationale Firmen zu besteuern.

Brander und Spencer (1987) untersuchen dieses Phänomen, wo-

bei Arbeitslosigkeit in einem Land eine glaubwürdige, multi-

nationale Unternehmen begünstigende Politik bewirkt. In die-

sem Fall sind die Nachteile, welche einem Land durch Zoll-

umgehung multinationaler Unternehmen entstehen, geringer.

Die von ausländischen Unternehmern erhobene optimale Steuer

eines wohlfahrtsmaximierenden Landes ist niedriger als ein

Importzoll, da die ausländischen Direktinvestitionen posi-

tive Wohlfahrtswirkungen höherer Beschäftigung haben. Da

multinationale Unternehmen diese Erwägungen der Politiker in

ihr Kalkül einbeziehen, werden ausländische Direktinvesti-

tionen, aufgrund bestehender Kostenvorteile multinationaler

Produktion wahrscheinlicher und damit die Schwierigkeit

einer auf Rentenumlenkung abzielenden Handels- und Indu-

striepolitik größer, wenn im Gastland der Direktinvesti-

tionen Arbeitslosigkeit herrscht.

Bei Existenz multinationaler Unternehmen stellt sich also

stets das Problem des Rückflusses inländischer Renten zu-

gunsten ausländischer Besitzer dieser Firmen. Es ist frag-

lich, ob bei Existenz multinationaler Unternehmen überhaupt

eine effiziente Handels- und Indüstriepolitik mit dem Ziel

inländischer Nettowohlfahrtsverbesserungen betrieben werden
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kann. Denn es kann nicht sichergestellt werden, daß Gewinne

multinationaler Unternehmen nicht ins Ausland transferiert

werden.

2. Einflußnahme von unternehmen

Wurde die Glaubwürdigkeit nationaler Politik in die strate-

gische Investitionsentscheidungen multinationaler Unterneh-

men einbezogen, so können Unternehmen auch versuchen auf die

Ausgestaltung der nationalen Handels- und Industriepolitik

direkt oder indirekt Einfluß zu nehmen. In den bisher vor-

gestellten Darstellungen des Problems strategischer Handels-

und Industriepolitik konnten Länder, unter Berücksichtigung

des Firmenverhaltens, wirtschaftspolitische Maßnahmen fest-

legen, Marktergebnisse in der gewünschten Art und Weise

beeinflussen und die nationale Wohlfahrt verbessern. Firmen

können andererseits einen Anreiz haben, auf die Wahl und

Dosierung wirtschaftspolitischer Instrumente Einfluß zu

nehmen oder aber Produktionsentscheidungen unter Beachtung

der sich dann für das Land ergebenden optimalen Politik zu

treffen. Strategisches Firmenverhalten oder der Einfluß von

Interessengruppen kann so unter Umständen zu ineffizientem

Markteintritt oder zu wohlfahrtsverschlechternder Protektion

führen.

In diesem Zusammenhang ist auf die umfangreiche Literatur
zum Thema "freiwillige" Exportbeschränkungen hinzuweisen;
vergleiche dazu beispielsweise Harris (1985) und Krishna
(1989), aber auch Dinopoulos, Kreinin (1989), Rodriguez
(1979) und Santoni, VanCott (1979). Sich strategisch ver-
haltende Firmen haben möglicherweise einen Anreiz, Exporte
in ein Land freiwillig zu beschränken, um so die Gefahr
der Einführung von Importbarrieren im Ausland zu mindern.
Andererseits kann auch der Druck von Interessengruppen zu
"freiwilligen" Exportbeschränkabkommen zwischen Ländern
führen. Dabei handelt es sich eben nicht um strategische
Handels- und Ind ^triepolitik, da sich nicht Länder, son-
dern Unternehmen oder Interessengruppen, um ihre Gewinne
zu maximieren, strategisch verhalten.
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2.1 Strategisches Firmenverhalten

Da nicht nur die politischen Entseheidungsträger in den Län-

dern die bestehenden Markt-, Wettbewerbs- und Nachfrage-

strukturen kennen, sondern auch die auf dem Markt befindli-

chen Unternehmen, ist nicht auszuschließen, daß diese ihre

Kenntnisse in strategische Investitions- und Unternehmens-

entscheidungen einfließen lassen. Sind dem Unternehmen die

Bestimmungsfaktoren nationaler wohlfahrtsmaximierender Poli-

tik bekannt und können sie ihre Unternehmenspolitik vor den

handeis- und industriepolitischen Entscheidungen treffen

oder ist die von den Ländern angekündigte Politik nicht

glaubwürdig, so können sie sich strategisch verhalten und

durch Festlegung einer bestimmten Firmenpolitik nachfolgende

wirtschaftspolitische Entscheidungen zu ihren Gunsten beein-

flussen. Im Extremfall bedeutet dies, daß die bei Brander

und Spencer (1983, 1985) vorgegebene Entscheidungsstruktur

"auf den Kopf" gestellt wird. Die Unternehmen treffen ihre

strategischen Entscheidungen unter Berücksichtigung der

daraus resultierenden optimalen nationalen Handels- und

Industriepolitik.

Die von Brander und Spencer (1983, 1985) dargestellten Er-

gebnisse sollen demnach unter Berücksichtigung dieser ver-

änderten Entscheidungsstruktur untersucht werden. Unterneh-

men treffen dann erst ihre Produktionsentscheidungen,

während darauffolgend die Länder reagieren. Dixit und Kyle

(1985) stellen in diesem Kontext ein einfaches Partial-

modell vor, in welchem eine inländische Firma über Markt-

eintritt in ein internationales Duopol entscheidet. In der

Ausgangslage beliefert ein ausländischer Monopolist beide

Länder, während eine inländische Firma über ihren poten-

tiellen Markteintritt entscheidet. Dieser ist mit Kosten

Dixit und Kyle (1985) untersuchen die Verhinderung von
Markteintritt einer inländischen Firma durch den auslän-
dischen Monopolisten nicht. Dixit (1980) zeigt dagegen,
wie eine Firma durch strategische Investitionen den Markt-
eintritt eines potentiellen Konkurrenten verhindern kann.
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des Markteintritts, "sunk costs", welche die schon im Markt

befindliche Firma nicht mehr tragen muß verbunden, wobei

annahmegemäß beide Unternehmen bei konstanten Durchschnitts-

kosten produzieren.

Nach der Markteintrittsentscheidung der inländischen Firma

wird in beiden Ländern die optimale wohlfahrtsmaximierende

Politik festgelegt. Diese hängt nun, im Gegensatz zu Brander

und Spencer (1983, 1985), von der vorangegangenen Firmenent-

scheidung ab. Dixit und Kyle (1985) betrachten, am Beispiel

des Wettbewerbs zwischen Boeing und Airbus, ausschließlich

den Fall, in welchem die beiden wohlfahrtsmaximierenden

Länder zwischen vollkommener Protektion, d.h. Autarkie, und

Freihandel wählen können. Beschließt die inländische Firma

nicht in den Markt einzutreten, so ist Freihandel sowohl für

das Inland als auch das Ausland optimal. Im Fall des auslän-

dischen Monopols braucht inländische Protektion nicht

berücksichtigt zu werden, da eine solche Entscheidung wegen

des Verlusts inländischer Konsumentenrente irrational wäre.

Bei Markteintritt können beide Länder zwischen Freihandel;

und vollkommener Protektion wählen. Freihandel führt wegen

der im Vergleich zum Monopol geringeren Marktmacht der Duo-

polisten zu einem Anstieg inländischer Konsumentenrente.

Während die Produzentenrente im Inland steigt, reduziert

sich diese wegen des Verlusts der Monopolsituation im Aus-

land. Unterbindet ein Land dagegen sämtliche Importe und

unterstützt so den inländischen Produzenten, steigt im Ver-

gleich zum Freihandel die inländische Produzentenrente,

während andererseits die inländische Konsumentenrente zurück

geht. Wenn der Zuwachs an Produzentenrente den Rückgang an

Konsuraentenrente zumindest kompensieren kann, wird Protek-

tion befürwortet. Das ist immer dann der Fall, sofern im

Die folgende Argumentation ließe sich jedoch auch auf
andere Politikmaßnahmen anwenden.
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Duopol die Produzentenrente in einem Land stark sinkt, die

Konsumentenrente dagegen nur in geringem Umfang zunimmt.

In der von Dixit und Kyle (1985) vorgestellten Analyse kön-

nen sich dementsprechend vier Politikkombinationen im Zuge

nationaler Wohlfahrtsmaximierung beider Länder ergeben.

Diese hängen von den Angebots- und Nachfragebedingungen,

welche die Entwicklung von Produzenten- und Konsumentenrente

in beiden Ländern determinieren; ab. Unterschiedliche Reak-

tionen auf Markteintritt der inländischen Firma sind aber

nur bei abweichenden Angebots- Nachfragebedingungen der bei-

den Länder zu erwarten. Sind jedoch beide Länder identisch,

so werden sie auch bei Markteintritt einer inländischen

Firma gleich handeln.

Da das inländische, potentiell in den Markt eintretende,

Unternehmen die wohlfahrtsraaximierenden Strategien beider

Länder kennt, bezieht es diese in seine Markteintrittsent-

seheidung mit ein. Es lassen sich dann Situationen vorstel-

len, in welchen Markteintritt stattfindet, obwohl dabei

"sunk costs" entstehen, die bei Freihandel und Konkurrenz

mit dem ausländischen Unternehmen Markteintritt verhindert

hätten. Die Verkaufserlöse würden bei Freihandel nicht zur

Deckung von Produktions- und Markteintrittskosten ausrei-

chen. Wird jedoch der Inlandsmarkt vor ausländischer Kon-

kurrenz abgeschirmt, kann das inländische Unternehmen Gewin-

ne erzielen.

In Folge des Markteintritts lassen sich dann zwei Wohl-

fahrtswirkungen feststellen. Einerseits sinkt die ausländi-

sche Wohlfahrt, während andererseits die des Inlands steigt.

Der Betrag des Anstiegs der inländischen Produzentenrente

ist aber wegen der Markteintrittskosten kleiner als die Ein-

buße ausländischer Wohlfahrt. Da im Vergleich zur ausländi-

schen Monopolsituation bei konstanten Durchschnittskosten

und vollständiger Protektion im Inland die Summe der Produ-
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zentenrente beider Länder sinkt und die Konsumentenrenten

konstant bleiben, geht auch die Weltwohlfahrt zurück.

Markteintritt der inländischen Firma führt in diesem Fall

zwar zu Rentenumlenkung zugunsten des Inlands, ist jedoch

auch mit Kosten verbunden. Diese stellen Kosten ineffizien-

ten Markteintritts dar und führen zu einer Reduzierung der

Weltwohlfahrt. Da die inländische Firma noch vor der Festle-

gung inländischer Wirtschaftspolitik in den Markt eintreten

kann, ist es für das Land sinnvoll dieses Unternehmen im

Sinne von Brander und Spencer (1983, 1985) vor ausländischer

Konkurrenz zu schützen, um so Renten umzulenken. Da jedoch

in die Wohlfahrtsanalyse auch die Markteintrittskosten ein-

bezogen werden, verliert das Land in Folge ineffizienten

Markteintritts. Beide Länder befinden sich in einem Gefange-

nendilemma, da sie bei frühzeitiger, glaubwürdiger Festle-

gung auf Protektionsverzicht im Inland und Aufteilung der

ausländischen Monopolrenten ineffizienten Markteintritt veir-

hindern könnten. Es stellt sich jedoch die Frage, inwieweit

Länder in der Lage sind sich auf eine solche Politik festzu-

legen. Denn eine solche Politik würde eine Besteuerung der

ausländischen Monopolisten bei gleichzeitigen ausländischen

Transferzahlungen an das Inland bedeuten.

2.2 Einflußnahme von Interessengruppen

Neben der Möglichkeit, im Rahmen strategischen Firmenverhal-

tens indirekt Einfluß auf wirtschaftspolitische Entscheidun-

gen zu nehmen, bieten sich für Unternehmen auch direkte Ein-

flußmöglichkeiten. Mittels Interessengruppen können sie ver-

suchen, wirtschaftspolitische Entscheidungen und dadurch die

eigenen Gewinne, in ihrem Sinn zu beeinflussen.

In Modellen der politischen Ökonomie wird üblicherweise an-

genommen, Interessengruppen und Lobbies versuchten Protek—

1 Vgl. dazu auch: Krugman (1989, S. 1206 f.).
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tionsmaßnahmen zu erwirken um so Renten der die Lobby bil-

denden Produktionsfaktoren zu maximieren. In einer solchen

Darstellung steigen, basierend auf dem Stolper-Samuelson-

Theorem, bei Protektion eines Guts die Renten des bei der

Produktion intensiv genutzten Faktors relativ zu denen des

weniger intensiv genutzten Faktors. Dieser hier beschriebene

Zusammenhang ist jedoch im Rahmen einer Analyse von Lobbytä-

tigkeit und strategischen Verhaltens bei unvollkommener

Konkurrenz nicht geeignet. Denn üblicherweise werden in den

Ansätzen strategischer Handels- und Industriepolitik Sekto-

ren betrachtet, welche sich von den übrigen Sektoren nicht

durch relativ intensiven Einsatz eines bestimmten Produk-

tionsfaktors, sondern durch Vorliegen steigender Skalener-

träge unterscheiden.

Der Einfluß von Interessengruppen bei unvollkommener Konkur-

renz auf internationalen Märkten wird bei Bietschacher

(1991) im Rahmen eines einfachen Partial-Modells untersucht.

Darin wird nicht auf Probleme der Bildung von Lobbies und

politischer Entscheidungen, sondern auf Auswirkungen auf

internationale Produktionsmengen und Handels- und Industrie-

politik abgezielt. Ähnlich den Modellen von Brander und

Spencer (1983, 1985) wird der Markt für ein von jeweils

einer inländischen und einer ausländischen Firma produ-

ziertes homogenes Gut betrachtet, wobei auf die Einbeziehung

heimischen Konsums verzichtet wird. Annahmegemäß haben beide

Duopolisten die Möglichkeit, eine Lobby zu unterhalten, um

ihre Interessen im politischen Prozeß durchzusetzen. Sie

können so auf die Höhe einer Mengensubvention im jeweiligen

Land Einfluß zu nehmen.

Ein solches Modell wird beispielsweise bei Magee, Brock,
Young (1989), S. 123 ff. beschrieben; eine entsprechende
formale Darstellung findet sich ebenda im mathematischen
Appendix S. 299 ff.
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Schaubild 11: Die Auswirkung inländischer Lobbytätigkeit auf
das Marktergebnis des internationalen Duopols

Bei den Unternehmen fallen aber Kosten der Einflußnahme an,

welche mit der Höhe der Stücksubvention ansteigen. Anderer-

seits hängen, annahmegemäß, diese Kosten der Lobby in der

dargestellten Analyse aber auch vom Widerstand der Politiker

gegen eine Subventionsgewährung ab. Denn die politischen

Entscheidungsträger werden, da diese Subventionsgewährung

mit Steuererhöhungen verbunden sind, welche ihre Wiederwahl-

chancen reduzieren, den Aktivitäten der Firma Widerstand

entgegensetzen.

Hat nur die inländische Firma die Möglichkeit zur Einfluß-

nahme, d.h. der politische Widerstand gegen die Lobbytätig-

keit ist im Ausland so groß, daß keine Einflußnahme sinnvoll

ist, so wird sie versuchen, die Lobby zur Verbesserung ihrer

Marktposition im internationalen Duopol einzusetzen. Beide

Firmen verhalten sich als Cournot-Mengenanpasser, wobei das

inländische Unternehmen neben der Produktionsentscheidung
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auch den Lobbyeinsatz festlegen kann. Dem Ertrag der Lobby-

tätigkeit, der mit steigender Produktionsmenge ansteigenden

Subventionszahlung, stehen mit der Höhe der erzielten Stück-

subvention steigende Kosten der Einflußnahme gegenüber. Die

sich so einstellende, für das Unternehmen gewinnraaximierende

Produktionssubvention steigt dann mit der im Inland produ-

zierten Gleichgewichtsmenge. Die Produktionsentscheidung

bestimmt gleichzeitig den optimalen Lobbyeinsatz und damit

auch die Höhe der inländischen Stücksubvention.

Diese mit der inländischen Produktionsmenge steigende Stück-

subvention bewirkt eine Drehung der inländischen Reaktions-

funktion (R ) nach außen. Im Vergleich zum Cournot-Nash-

Gleichgewicht ohne Lobbytätigkeit (C) produziert die inlän-

dische Firma im neuen Gleichgewicht mit inländischer Lobby-

tätigkeit (L) mehr und erzielt höhere Unternehmensgewinne.

Diese setzen sich dabei aus den Renten der Lobbytätigkeit

und der Rentenumlenkung aufgrund der durch die Subvention

erzielten Verbesserung der Marktposition der inländischen

Firma zusammen. Während die inländische Firma bei Lobbytä-

tigkeit gewinnt, verliert das ausländische Unternehmen.

Wird nicht der Unternehmensgewinn ( TT ) , sondern die Entwick-

lung der inländischen Wohlfahrt (n ) in Folge der Subven-

tionsgewährung betrachtet, so zeigt sich, daß in diesem Fall

höherer Unternehmensgewinn allein keine ausreichende Bedin-

gung für inländische Wohlfahrtsbesserungen darstellt (vgl.

Schaubild 12). Denn ein höherer Unternehmensgewinn setzt

sich einerseits aus den direkten Erträgen der Lobbytätig-

keit, der Subventionszahlung abzüglich der Lobbykosten,

andererseits aus den indirekten Erträgen einer verbesserten

Marktposition zusammen. Da in der Wohlfahrtsanalyse den

Zahlungen an das inländische Unternehmen Steuern gegenüber-

stehen, brauchen diese nicht raitberücksichtigt zu werden, so

daß den zusätzlichen Renten der verbesserten Marktposition

nur die Kosten der Lobbytätigkeit gegenübergestellt werden
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Schaubild 12: Mögliche inländische Wohlfahrtsverschlechte
rung durch Lobbytätigkeit der inländischen
Firma

n

können. Die inländische Wohlfahrt verschlechtert sich mögli-

cherweise bei entsprechend hohen Kosten der Lobbytätigkeit.

Im Gegensatz zur Darstellung von Brander und Spencer (1983,

1985) kann es auch bei einseitiger Subventionierung inländi-

scher Produktion aufgrund der Lobbykosten zu negativen Wohl-

fahrtswirkungen kommen, obwohl die Einflußnahme für das ge-

winnmaximierende inländische Unternehmen rational ist. Dabei

ist aber nicht von einem Versagen inländischer Politik zu

sprechen, da diese hier nicht der Entscheidungsträger ist,

sondern, ähnlich dem Fall strategischen Firmenverhaltens,

das inländische Unternehmen, welches über seinen Lobbyein-

satz die inländische Politik steuern kann.

Hat nicht nur das inländische, sondern auch das ausländische

Unternehmen die Möglichkeit, auf die Höhe der Subventions-

zahlung Einfluß zu nehmen, so steigt aufgrund der sich ein-

stellenden Produktionssubventionen die Herstellungsmenge
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Schaubild 13: Marktergebnis und Firmenentwicklung der
Duopolisten bei Lobbytätigkeit im In- und
Ausland

beider Länder. Im Fall identischer Lobby- und Produktions-

kosten läßt sich bei einem Vergleich des Gleichgewichts bei

Lobbytätigkeit (L) mit dem Cournot-Nash-Ergebnis ohne Ünter-

nehmenseinfluß (C) keine eindeutige Entwicklung der Unter-

nehmensgewinne feststellen.

Anhand einer Untersuchung des Verlaufs der das neue Gleich-

gewicht (L) schneidenden Isogewinnlinie läßt sich die Ge-

winnentwicklung der Unternehmen bei Lobbytätigkeit darstel-

len (vgl. Schaubild 13). Je niedriger die Isogewinnlinien

verlaufen, desto höher ist der Gewinn des inländischen Duo-

polisten. Ein Unternehmen verbessert sich in Folge der

Lobbytätigkeit, sofern die das Lobbygleichgewicht (L)

schneidende Isogewinnlinie unterhalb der das alte Gleichge-

wicht (C) schneidenden Isogewinnlinie verläuft. Dementspre-

chend verschlechtert sich ein Unternehmen um so eher, je

flacher die entsprechenden Isogewinnlinien (Ii, I!) verlau-
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fen. Dann befinden sich beide Firmen in einem Gefangenen-

dilemma, da ein einseitiger Verzicht auf Einflußnahme zu

weiteren Verlusten führen würde. Sind die betrachteten Iso-

gewinnlinien dagegen stark gekrümmt (IQ# II)> so schneidet

eine höher liegende Isogewinnlinie (I«) das ursprüngliche

Gleichgewicht (C). Im betrachteten symmetrischen Fall können

sich dann beide Unternehmen durch Lobbytätigkeit besser

stellen. Andererseits sinkt die, von den Unternehmen nicht

beachtete, Nettowohlfahrt beider Länder im Zuge der Subven-

tionsgewährung, da keine Vorteile durch Rentenumlenkung vom

Ausland auf das Inland, jedoch Kosten der Lobbytätigkeit

anfallen.

Die Krümmungseigenschaften der Isogewinnlinien lassen sich

in Abhängigkeit von den Kurveneigenschaften der Produktions-

und Lobbykosten darstellen. Die Isogewinnlinien sind um so

stärker gekrümmt, je konvexer die Produktions- und Lobby-

kosten sind. Ändern sich die Grenzkosten der Produktion und

der Lobbytätigkeit bei einer Veränderung der Produktions-

menge stark, so ist um so eher zu erwarten, daß beide Firmen

auch bei beidseitiger Lobbytätigkeit und darauf folgender

Subventionierung der Produktion gewinnen.

Wird die inländische und die ausländische Firma subventio-

niert, so ist nicht unbedingt damit zu rechnen, daß sich

beide Unternehmen in einem Gefangenendilemma befinden. Denn

nur dann haben sie einen Anreiz, über einen beidseitigen
2Verzicht auf Lobbytätigkeit zu verhandeln. Ist das nicht

Da von linear sinkenden Preis-Absatz-Funktionen ausge-
gangen wird, bleiben Auswirkungen unterschiedlicher Nach-
frageeigenschaften unberücksichtigt.

9
Eine Erhöhung des Widerstands der Politiker gegen die
Einflußnahme der Unternehmen und damit verbundener Wohl-
fahrtseinbußen, ist nicht zu erwarten. Baldwin (1986,
S. 433) ist beispielsweise der Ansicht, daß, da die Höhe
der Subventionierung der Industrie nur einen geringen
Anteil an der Gesamtproduktion eines Landes darstellt,
nicht mit der Bildung einer Gegenlobby, welche die Ent-
scheidungsträger unter Druck setzt, zu rechnen ist.
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gegeben, so ist mit positiven Produktionssubventionen in

beiden Ländern zu rechnen, welche zwar die inländische und

die ausländische Firma besser stellt, gleichzeitig aber auch

zu Wohlfahrtseinbußen in beiden Ländern führt.

3. Bedeutung der Ansätze strategischer Handels- und

Industriepolitik

Die hier vorgestellte Synthese von Ansätzen aus Bereichen

der Industrieökonomik und des Außenhandels ermöglicht eine

Untersuchung von im Rahmen der traditionellen Außenhandels-

theorie kaum darstellbaren Handelsmustern. Die Einbeziehung

von Oligopol- und Spieltheorie in die Analyse internationa-

len Handels erlaubt zum einen eine - Erklärung intra-indu-

striellen Handels und zeigt zum anderen im Rahmen strategi-

scher Handels- und Industriepolitik Möglichkeiten, Wo.hl-

fahrtsyerbesserungen zu erzielen, auf. , . ,

So liefern Ansätze der neuen Außenhandelstheorie auch klei-

nen Ländern Argumente gegen Freihandel in bestimmten Sekto-

ren bei international oligopolistischen Märkten. Protektio-

nistische Handelspolitik kann einerseits mit dem Ziel der

Abschöpfung ausländischer Monopolrenten, andererseits mit

der Absicht der Rentenumlenkung zugunsten inländischer

Oligopolisten initiiert werden. Sofern Marktein- und Markt-

austritt möglich ist, kann ein Land versuchen, auf die in-

ländische Firmengröße und die Durchschnittskosten der Pro-

duktion oder aber auf die inländische Firmenzahl Einfluß , zu

nehmen.

Angesichts der Vielzahl teilweise konkurrierender Ansätze

zur Bestimmung wohlfahrtsfördender protektionistischer Han-

dels- und Industriepolitik stellt sich die Frage nach der

Bedeutung dieser Untersuchungen. Dabei ist jedoch nicht nur

der normative, sondern auch der positive Gehalt der Modelle

neuerer Außenhandelstheorien zu beachten. Im Rahmen einer

rein positiven Analyse kommt diesen Ansätzen große Bedeutung
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zu. Denn wichtige Wettbewerbselemente werden in die Handels-

theorie integriert und eine ökonomische Analyse in tradi-

tionellen Ansätzen nicht darstellbarer Handelsstrukturen

ermöglicht.

Bei Vorliegen steigender Skalenerträge läßt sich nicht nur

intra-sektoraler Handel erklären. Die Einbeziehung von

Oligopoltheorie und damit verbundenem strategischem Verhal-

ten von Firmen und Ländern in die handelstheoretische Lite-

ratur läßt auch eine bessere Darstellung international

oligopolitischen Wettbewerbs zu. Neben diesen Erkenntnissen

kann aber auch die Einführung handelspolitischer Instrumente

als Folge strategischen Firmenverhaltens oder aber des Ein-

flusses von Interessengruppen dargestellt werden. Dadurch

lassen sich im Rahmen dieser neueren handelstheoretischen

Modelle eine Vielzahl spezieller Phänomene internationalen

Handels erklären, welche die traditionelle Handelstheorie

nur ungenügend darstellen konnte.

Die hier vorgestellten Ansätze finden jedoch nicht so sehr

wegen ihres handelstheoretischen Erklärungsgehalts, sondern

aufgrund der daraus resultierenden wohlfahrtsfordernden

optimalen Handelspolitik eines Landes große Beachtung. Im

Gegensatz zur traditionellen Theorie lassen sich im Rahmen

strategischer Handels- und Industriepolitik vermeintlich

starke Argumente für Protektion bei international oligo-

polistischen Industrien finden. So kann der Schutz oder die

Förderung inländischer Oligopolisten neben einer Verbesse-

rung der terms-of-trade auch positive Wohlfahrtseffekte der

Rentenumlenkung oder kostengünstigerer inländischer Produk-

tion nach sich ziehen.

Zu beachten ist jedoch, daß in vielen Ansätzen strategischer

Handels- und Industriepolitik teilweise sehr spezielle

Annahmen über die Marktstruktur oder das Wettbewerbsverhal-

ten getroffen, mögliche ausländische Reaktionen auf inlän-

dische Protektion meist jedoch nicht berücksichtigt werden.
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Bei Einbeziehung ausländischer Reaktion erscheint die Mög-

lichkeit, Wohlfahrtsgewinne auf Kosten des Auslandes zu

erzielen, fraglich. Sofern das Ausland auf inländischen Pro-

tektionismus bestmöglich mit Handelsbeschränkungen reagiert,

besteht die große Gefahr von Handelskonflikten, welche beide

Länder schlechter stellen.

Beispielsweise Dixit (1988) und Collie (1990) untersuchen

optimale Strategien des Auslands bei Einführung inländischer

Exportsubventionen. Bei unvollkommener Konkurrenz und inlän-'

discher Produktionsförderung ist ein, zumindest teilweiser,

Ausgleich mittels Importzoll für das Ausland optimal. Es

besteht eine starke Tendenz, auf inländische Unternehmen

fördernde Industrie- und Handelspolitik mit protektionisti-
2sehen Maßnahmen zu antworten.

Die Möglichkeit ausländischer Reaktion auf inländische Han-

dels- und Industriepolitik führt aber auch zu sinkender

Glaubwürdigkeit eingeschlagener Politikmaßnahmen. Denn lang-

fristige Unterstützung inländischer Unternehmen dürfte wegen

erwarteter Nettowohlfahrtsverluste bei ausländischer Reak-

tion kaum hingenommen werden. Karp und Perloff (1990) unter-

suchen anhand eines dynamischen Oligopolmodells Möglichkei-

ten strategischer Einflußnahme auf das Marktergebnis einer
3

Industrie. Sofern der Zeitraum, in welchem Handels- und In-

dustriepolitik betrieben werden kann, kleiner als der Pro-

duktions- und Entscheidungszeitraum inländischer Unternehmen

Diese Ansicht wird beispielsweise von Grossman (1986) oder
Bhagwati (1988) vertreten.

2
Gasiorek, Smith und Venables (1989) untersuchen anhand von
Fallbeispielen Auswirkungen ausländischer Handelsbeschrän-
kungen auf die optimale inländische Politik. Sie zeigen,
daß bei ausländischer Reaktion zwar bestimmte Gruppen Vor-
teile aus der Protektion ziehen, Wohlfahrtsverbesserungen
beider Länder jedoch nicht zu erwarten sind.

3
Vgl. dazu auch Maskin, Tirole (1987) oder Freshtman,
Kamien (1987).
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ist, reduzieren sich Möglichkeiten, Wohlfahrtsbesserungen zu

erzielen.

Neben der Gefahr ausländischer Reaktion, welche die Erfölgs-

aussichten inländischer Handels- und Industriepolitik ver-

ringert, stellt sich ein großes Informationsproblem bei der

Bestimmung optimaler Politik. Denn einerseits müssen erfolg-

versprechende Industrien identifiziert, andererseits opti-
2

male Instrumente und deren Dosierung bestimmt werden.

Gleichzeitig werden Informationen über Produktionstechnolö-
3

gien, Wettbewerbsverhalten, Interdependenzen von Industrien

und Marktstruktur eines Sektors benötigt. Zusätzlich müssen

Auswirkungen auf andere Sektoren im Rahmen allgeraein-gleich-
4gewichtstheoretischer Überlegungen untersucht werden.

Angesichts der Vielzahl und des Umfangs der benötigten In-

formationsmenge erscheint es fraglich, ob optimaler Instru-

menteneinsatz überhaupt möglich ist. Die Gefahr, Wohlfahrts-

In einem weiteren Ansatz untersuchen Karp und Perloff
(1991) die Möglichkeit, die Subventionierung von Anpas-
sungskosten als Substitut zur Handelspolitik einzusetzen,
um ausländische Reaktionen zu vermeiden. Bei Subventionie-
rung von Anpassungskosten inländischer Unternehmen wird
die Gefahr ausländischer Reaktionen als gering erachtet.
Es wird gezeigt, daß Besteuerung, und nicht Subventionie-
rung von Anpassungskosten inländischer Unternehmen wohl-
fahrtsfordernd ist. Denn dadurch wird die Glaubwürdigkeit
inländischer Produktion und damit die Marktmacht inländi-
scher Unternehmen erhöht.

2
In diesem Zusammenhang ist beispielsweise auf einen Ansatz
von Athukorala und Riedel (1991) zu verweisen. Sie unter-
suchten die "Kleine-Land-Hypothese" am Beispiel des korea-
nischen Maschinenbaus, indem sie den Zusammenhang zwischen
Weltmarktpreis und Produktionsmenge dieses Sektors analy-
sieren.

3 Vgl. dazu auch Okuno-Fujiwara (1988).

4
Vgl. dazu beispielsweise die Untersuchung von Harris
(1984). Unvollkommene Konkurrenz wird darin in ein ange-
wandtes allgemeines Gleichgewichtsmodell eines kleinen
Landes integriert.
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einbüßen als Folge falsch dosierter Handels- und Industrie-

politik zu erleiden, läßt sich nicht von der Hand weisen.

Ist man dagegen in der Lage Angebots- und Nachfragebedingun-

gen, sowie Rückwirkungen auf andere Bereiche der Wirtschaft

eines Landes genau abzuschätzen, so lassen sich möglicher-

weise Industriezweige identifizieren, in welchen strategi-

sche Handels- und Industriepolitik mit Aussicht auf Erfolg

verfolgt werden kann. Dabei stellt sich jedoch weiterhin das

Problem, weitere Wohlfahrtsverluste als Folge ausländischer

Reaktion zu erleiden, was den Schluß nahe legt, es sei

besser, auf solche Politiken ganz zu verzichten. Freihandel

wäre bei international oligopolistischen Märkten zwar nicht

die bestmögliche Politik, ist jedoch Instrumenten strategi-

scher Handels- und Industriepolitik aus Gründen der Anwend-

barkeit aber auch der Gefahr, Wohlfahrtseinbußen bei auslän-

discher Reaktion zu erleiden, vorzuziehen.
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